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Perlin, 12. Februar.
folgenden Wortlaut:

Euere Exzellenz:
Ich bin. von meiner Regierung beauftragt, Euerer Ex-

zellenz folgendes zu übermitteln:
Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt durch die

Bekanntmachung des deutſchen Admiralſtabes vom 4. Fe
bruar 1915 darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Ge
wäſſer rings um Großbritannien und Jrland, einſchließlich
des geſamten engliſchen Kanals, als Kriegsgebiet anzuſehen
ſeien, daß alle in dieſen Gewäſſern nach dem 18. d. M. an
getroffenen Kauffarteiſchiffe zerſtört werden ſollen, ohne
daß es immer möglich ſein werde, die Beſatzungen und die
Paſſagiere zu retten, und daß auch neutrale Schiffe in
dieſem Kriegsgebiet Gefahr laufen, da angeſichts des Miß
brauchs neutraler Flaggen, der am 31. Januar von der
Britiſchen Regierung angeordnet worden ſein ſoll, und an
geſichts der Zufälligkeiten des Seekrieges es nicht immer
vermieden werden könne, daß die auf feindliche Schiffe be
rechneten Angriffe auch neutrale Schiffe träfen. Die
amerfkaniſche Regierung erachtete es daher als ihre Pflicht,
die Kaiſerlich Deutſche Regierung in aufrichtiger Hoch
ſchätzung und mit den freundſchaftlichſten Gefühlen, aber
doch ganz offen und ernſtlich auf die ſehr ernſten Folgen
aufmerkſam zu machen, die das mit der Bekanntmachung
offenbar beabſichtigte Vorgehen inöglicherweiſe herbeiführen
kann. Die Amerikaniſche Regierung ſchätzt dieſe möglichen
Folgen mit ſolcher Beſorgnis ein, daß ſie es unter den ob
waltenden Umſtänden als ihr Recht, ja, auch als ihre Pflicht
erachtet, die Kaiſerlich Deutſche Regierung zu erſuchen, vor
einem tatſächlichen Vorgehen die kritiſche Lage zu erwägen,
die in den Beziehungen der Vereinigten Staaten zu Deutſch
land entſtehen könnte, falls die deutſchen Seeſtreitkräfte in
Befolgung der durch die Bekanntmachung des Admiral-
ſtabes angekündigten Maßnahmen irgend ein Kauffartei-
ſchiff der Vereinigten Staaten zerſtörten oder den Tod
eines amerikaniſchen Staatsangehörigen verurſachten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht nötig, die Deutſche Regie
rung daran zu erinnern daß einer kriegführenden Nation
in bezug auf neutrale Schiffe auf hoher See lediglich das
Recht der Durchſuchung zuſteht, es ſei denn, daß eine
Blockade-Erklärung ergangen iſt und die Blockade effektiv
aufrechterhalten wird. Die Regierung der Vereinigten
Staaten nimmt an, daß eine Blyckade im vorliegenden Fall
nicht beabſichtigt iſt. Eine Erklärung oder Ausübung des
Rechtes, jedes Schiff anzugreifen und zu zerſtören, das ein
näher umſchriebenes Gebiet auf offener See befährt, vhne
erſt feſtgeſtellt zu haben, ob es einer kriegführenden Nation
gehört, oder ob ſeine Ladung Konterbande iſt, wäre eine
Handlungsweiſe, die ſo ſehr im Widerſpruch mit allen
Präzedenzen der Seekriegführung ſteht, daß die Ameri
kaniſche Regierung kaum annehmen kann, daß die Kaiſerlich
Deutſche Regierung im vorliegenden Falle ſie als möglich
ins Auge faßt. Der Verdacht daß feindliche Schiffe zu
Unrecht eine neutrale Flagge führen, kann nicht eine be
rechtigte Vermutung ſchaffen, dahingehend, daß alle Schiffe,
die ein näher umſchriebenes Gebiet durchfahren, demſelben
Verdacht unterliegen. Gerade um ſolche Fragen aufzu
klären, iſt nach Anſicht der Amerikaniſchen Regierung das
Recht der Durchſuchung anerkannt worden.

Die amerikaniſche Regierung hat von der Denkſchrift
der Kaiſerlich Deutſchen Regierung, die zugleich mit der Be-
kanntmachung des Admiralſtabes ergangen iſt, eingehend
Kenntnis genommen. Sie benutzt dieſe Gelegenheit, die
Kaiſerlich Deutſche Regierung mit größter Hochſchätzung
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Regierung der Ver

(Amtlich.)
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einigten Staaten zu einer Kritik wegen nicht neutraler Hal-
tung, der ſich nach Anſicht der Deutſchen Regierung die Re
gierungen gewiſſer anderer neutraler Staaten ausgeſetzt
haben, keine Veranlaſſung gegeben hat. Die Regierung der
Vereinigten Sataten hat keinen Maßnahmen zugeſtimmt
oder hat es bei keiner ſolchen bewenden laſſen, die von den
andern kriegführenden Nationen im gegenwärtigen Kriege
etroffen worden ſind, und die auf eine Beſchränkung desDandels hinzielen. Vielmehr hat ſie in allen ſolchen Fällen

eine Haltung eingenommen, die ihr das Recht gibt, dieſe
Regierungen in der richtigen Weiſe für alle eventuellen
Wirkungen auf die amerikaniſche Schifffahrt verantwortlich
zu machen, welche durch die beſtehenden Grundſätze des
Völkerrechts nicht gerechtfertigt ſind. Daher erachtet ſich die
amerikaniſche Regierung im vorliegenden Falle mit gutem
Gewiſſen, auf Grund anerkannter Prinzipien für berechtigt,
die in der Note angedeutete Haltung einzunehmen; falls die
Kommandanten deutſcher Kriegsſchiffe auf Grund der An-
nahme, daß die Flagge der Vereinigten Staaten nicht in
gutem Glauben geführt werde, handeln ſollten und auf
hoher See ein amerikaniſches Schiff oder das Leben ameri-
kaniſcher Staatsangehöriger vernichten ſollten, ſo würde
die Regierung der Vereinigten Staaten in dieſer Handlung
ſchwerlich etwas anderes als eine unentſchuldbare Ver-
letzung neutraler Rechte erblicken können, die kaum in Ein
klang zu bringen ſein würde mit den freundſchaftlichen Be
ziehungen, die jetzt glücklicherweiſe zwiſchen den beiden Re-
gierungen beſtehen.

Sollte eine ſolche beklagenswerte Situation entſtehen,
ſo würde ſich die Regierung der Vereinigten Staaten, wie
die Kaiſerlich Deutſche Regierung wohl verſtehen wird, ge-
nötigt ſehen, die Kaiſerlich Deutſche Regierung für ſolche
Handlungen ihrer Marinebehörden ſtreng verantwortlich zu
machen und alle Schritte zu tun, die zum Schutze amerika
niſchen Lebens und Eigentums und zur Sicherung des vollen
Genuſſes der anerkannten Rechte auf hoher See für die
Amerikaner erforderlich ſind.

Jn Anbetracht dieſer Erwägungen, die die Regierung
der Vereinigten Staaten mit der größten Hochſchätzung und
in dem ernſtlichen Beſtreben, irgendwelche Mißverſtändniſſe
zu vermeiden, und zu verhindern, daß Umſtände entſtehen,
die ſogar einen Schatten auf den Verkehr der beiden Regie-
rungen werfen könnten, ſpricht die amerikaniſche Regierung
die zuverſichtliche Hoffnung und Erwartung aus, daß die
Kaiſerlich Deutſche Regierung die Verſicherung geben kann
und will, daß amerikaniſche Staatsbürger und ihre Schiffe
anders als im Wege der Durchſuchung durch deutſche See
ſtreitkräfte, ſelbſt in dem in der Bekanntmachung des
deutſchen Admiralſtabes näher bezeichneten Gebiet, nicht
beläſtigt werden ſollen.

Zur Jnformation der Kaiſerlichen Regierung wird
hinzugefügt, daß der Regierung Seiner Britanniſchen Maje-
ſtät bezüglich des ungerechtfertigten Gebrauchs der ameri-
kaniſchen Flagge zum Schutze britiſcher Schiffe Vorſtellungen
gemacht worden ſind.

Jch benutze dieſen Anlaß, Eure Erxzellenz
meiner ausgezeichneten Hochachtung zu verſichern.

gez. James W. Gerard.
Sr. Exzellenz Herr v. Jagow,

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts. (W. T. B.)
e

Die von der Amerikaniſchen Regierung erbetene Auf-
klärung wird, wie wir annehmen, in demſelben freundlichen
Tone erfolgen, in dem die amerikaniſche Note gehalten iſt.

erneut

Die 28. Mobilmachungswoche
hat unſere Aufmerkſamkeit vor allen Dingen auf den öſt
lichen Kriegsſchauplatz in ſeiner ganzen Ausdehnung von
Oſtpreußen bis zur Bukowina gelenkt. Auf dieſer ganzen
Front iſt gekämpft worden und überall ſind unſere Trup
pen ſiegreich geweſen, im Südoſten in engſter Verbin
dung mit unſeren Verbündeten. Hier räumen die Ruſſen
anſcheinend in Eile die Bukowina und haben in den Kar
pathen höchſtens noch am Duklapaſſe eine Spur ungariſchen
Gebietes beſetzt, wenn ſie nicht inzwiſchen ganz daraus ver
trieben ſind. Jn der Mitte ſind wir immer näher an
Warſchau herangedrungen und haben immer ſtärkere
Maſſen des Feindes feſtgehalten. Und nun unſer Vor
gehen in Oſtpreußen. Daß hier etwas im Werke
ſei, konnte der Eingeweihte aus der Sperrung des Eiſen
bahn und Briefverkehrs durch die Truppentransporte ent
nehmen. Nach und nach erfuhren wir dann die Wahrheit

aus den Mitteilungen der Oberſten Heeresleitung. „Die
vereinzelten Gefechte an der oſtpreußi-ſchen Grenze entwickelten ſich hier und da zu
Kampfhandlungen von größerem Um-
fange; ihr Verlauf iſt überall normal“. Das
klang noch etwas dunkel. „Die Kämpfe an der oſt
preußiſchen Grenze wurden auch geſtern mit
durchweg erfreulichem Ausgange für uns
fortgeſetzt, trotzdem tiefer Schnee die Be
wegungen der Truppen behinderte. Die
Ergebniſſe der Zuſammenſtöße mit dem
Gegnerlaſſenſichnochnichtklarüberſehen.“
Trotz der letzten Einſchränkung war dieſer Bericht ſchon
etwas deutlicher. Denn wenn der Ausgang „erfreu-
lich“ war, trotzdem „tiefer Schnee die Bewegung der
Truppen behinderte“, ſo war es eben klar, daß wir vor
wärts drangen, denn ſonſt würde unſere Heeresleitung
die Erſchwerung der Truppenbewegung nicht bedauert
haben. Dann die Siegesmeldung: „Se. Majeſtät der
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Kaiſer iſt auf dem Kampffelde an der oſt
preußiſchen Grenze eingetroffen. Die
dortigen Operationen haben die Ruſſen
zum ſchleunigen Aufgeben ihrer Stel-
lungen öſtlich der Maſuriſchen Seen ge
zwungen; an einzelnen Stellen dauern die
Kämpfe noch fort.“

Das war eine freudige Nachricht! Denn ſie bedeutete
die Befreiung Oſtpreußens vom letzten
Ruſſen unter den Augen des Kaiſers! Da-neben verſchwanden beinahe die 26 000 Gefangenen und er-
beuteten 20 Geſchütze und 30 Maſchinengewehre. Sie waren
nur ein Beweis dafür, wie ſehr durch den mehrtägigen
Kampf das ruſſiſche Heer erſchüttert war! Wenn aber auch
unſere Siegesbeute noch als ſehr viel größer ſich heraus-
ſtellen ſollte, ſo bedeutet ſie immer noch nicht den größten
Erfolg unſeres Vorgehens. Wenn der ruſſiſche Be
richt über unſere Offenſive in Richtung Wilko-
wiſchki--Lyck richtig iſt, dann ſtehen wir mit
ſtarken Kräften im Rücken des ruſſiſchen
rechten Flügels und dringen ſchon mit ver-
kehrter Front vor! Die nächſten Tage werden uns
weitere Aufklärung bringen. Am ſchnellſten ſcheint aller-

dings der franzöſiſche General Pau die Situation erfaßt
zu haben. Er handelte wie „Egyptens König“ im
„Ring des Polykrates“.

Fort eil ich, nicht mit dir zu ſterben.
Und ſprachs, und ſchiffte ſchnell ſich ein.“
Ob er freilich auch ſeinen lieben Landskeuten und den

engliſchen Bundesgenoſſen die Wahrheit über das, was
er im Oſten geſehen hat, ſagen wird? Oder ob er ſie zu
einer neuen „Offenſive“ vielleicht mit Hilfe der faſt
ſagenhaften engliſchen Verſtärkungen anfeuern wird? Jn
der letzten Woche iſt davon nichts zu merken geweſen. Ge-
plänkel in den Schützengräben, viel Munitionsverbrauch
bei der Artillerie, meiſt zu Lande, zur Abwechslung auch
einmal von der See her, und Bombenwürfe aus der Luft,
das waren die Ergebniſſe auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze. Nun, es wird auch dort wieder anders kommen.
Zunächſt müſſen wir aber jetzt im Oſten aufräumen. Und
dann kommt am 18. d. Mts. unſer Unterſeekrieg gegen
England an die Reihe. Unſere Ankündigung, daß es nach
dem 18. Februar auch für neutrale Schiffe gefährlich
wäre, engliſche Häfen anzulaufen, hat in der ganzen Woche
die feindliche und die neutrale Preſſe gewaltig in Auf-
regung verſetzt. Die erſtere hat natürlich alle Schimpf-
regiſter gezogen. Jhre Ausführungen gipfeln eigentlich in
dem Satze: Quod licet Jovi, d. i. England, non licet
bovyi, d. i. Deutſchland. Daneben zeigten ſich aber deutliche
Anzeichen der Furcht! Die neutrale Preſſe kam dagegen
nach und nach zu der Ueberzeugung, daß ſich gegen die
deutſche Erklärung gar nichts ſagen ließe, da ſie gar
keine Drohung ſondern nur eine Warnung ent-
hielte!
von engliſcher Seite ausgegangenen Verhetzungen die neu
tralen Regierungen gekommen zu ſein! Deutſch
land hat ja den neutralen Schiffen nicht verboten,
nach England zu fahren! Es hat auch nicht erklärt, daß es
ſolche Schiffe mit Unterſeebooten angreifen wolle! Aber
es hat gewarnt, daß ſolchen Schiffen infolge des
„Unterſeekrieges“ etwas paſſieren könne! Das
braucht ja nicht durch den Schuß aus einem Unterſeeboote
zu geſchehen! Das kann durch eine deutſche, an der eng

liſchen Küſte gelegte Mine erfolgen. Aber ebenſowohl kann
den neutralen Schiffen eine engliſ che, losgeriſſene
Mine gefährlich werden. Denn es iſt ja von neutraler
Seite zweifelsfrei feſtgeſtellt worden, daß en gliſche
Minen maſſenhaft an den verſchiedenſten Küſten an-
getrieben worden ſind ünd daß ſie entgege n den
Vorſchriften des Völkerrechts noch für die
Schiffahrt gefährlich waren, während dies bei den
wenigen losgeriſſenen deutſchen Minen nicht
mehr der Fall war. tAlſo mögen die neutralen Schiffe hübſch von
Englands Küſte weg bleiben. Denn wenn ſie ſtatt in
den engliſchen Hafen auf den Grund des Meeres gelangen
ſollten, wird ſich die Urſache hierfür ſchwer feſtſtellen laſſen!
Wird jetzt dadurch die neutrale Schiffahrt behindert, ſo
mag dies unangenehm ſein. Aber je ferner ſie ſich von
England hält. um ſo ſchneller wird ſie den für ſie ſo wün
ſchenswerten Frieden herbeiführen helfen. Denn lange
hält England die Abſperrung nicht aus!

Im übrigen iſt von dem Kriege im Kaukaſus, am
Suezkanal, in Afrika nicht viel zu melden. Aber wir ſind
auch ſehr zufrieden mit dem, was wir im
Oſten erreicht haben in der

28. Mobilmachungswoche.
W. S.

Und zu demſelben Ergebnis ſcheinen trotz allkr-



Sur ruſſiſchen Niederlage in Oſtpreußen.
Die Pariſer Lügenſchmiede an der Arbeit.

Die Pariſer Blätter arbeiten bereits mit Hochdruck.
Zwar iſt der deutſche Sieg in ſeinem vollen Umfang noch
nicht bekannt, aber ſie treffen bereits die umfaſſendſten
Vorbereitungen, um den üblen Eindruck der ungünſtigen
Nachrichten vom öſtlichen Kriegsſchauplatz abzuſchwächen.

Sehr ergötzlich triumphiert gleichzeitig mit dem amtlichen
Eingeſtändnis des ruſſiſchen Rückzuges aus Oſtpreußen der
„Matin“ über das angebliche Scheitern der Pläne
Hindenburgs. Das Blatt führt aus, die Deutſchen hätten
heimtückiſch (surnoisement) große Truppenmaſſen nach
Oſtpreußen geworfen und dort plötzlich angegriffen, während der
Hauptangriff ſcheinbar bei Warſchau erfolgte. Der „Betrug
ſei aber nicht gelungen. Die Ruſſen hätten gleichzeitig
Mackenſen beſiegt und Hindenburg aufgehal-
ten! Den Deutſ bliebe nichts übrig, als nunmehr anders
wo ihr Heil zu ſuchen, ſie würden aber auch dort nur eine
Niederlage finden. Jm „Journal“ verdient der jetzt zur Ge
nüge bekannte Schweizer Oberſt Feyler weiter ſeinen fran
zöſiſchen Tagelohn, indem er die Franzoſen von der gün-
ſtigen Lage der ruſſiſchen Heere zu everſucht. Der „Gaulois“ erklärt, die Unruhe wegen
ruſſiſchen Rückzuges in der Bukowina ſei unbegründet. Jeden-
falls hätten die Ruſſen ſich auf vorher hergeſtellte Poſitionen
zurückgezogen. Der „Gaulois“ fügt mit unfreiwilliger Bos-
heit hinzu, man wiſſe ja in Frankreich, daß dieſe Taktik des
Rückwärtskongzentrierens den Ruſſen vertraut ſei.

Selbſt Jswolski verſchmäht es nicht, in die Arena
herabzuſteigen und das Feuer zu ſchüren. Er hat nämlich,
wie dem „Lokalanzeiger“ aus Genf berichtet wird, die
Pariſer Hauptredakteure erſucht, die ruſſiſche Rückwär ts-
konzentrierung als planmäßig zu bezeichnen.
Tatſächlich ſeien auch ſolche Artikel erſchienen, die aber ihre
Wirkungen verfehlten, beſonders auch auf die gegenwärtig
mit dem Finanzminiſter Ribot wegen einer ruſſiſchen An
leihe verhandelnden Londoner Finanziers, deren Sicher
heitsforderungen ſeit Barks Abreiſe noch eine Steigerung
erfuhren.

Nicht nur auf dem rechten Flügel der ruſſiſchen Front,
auch auf dem äußerſten linken Flügel ſehen ſich die Ruſſen
zum fortgeſetzten Rückzug gezwungen. Nunmehr
iſt auch

Czernowitz geräumt
worden. Das Blatt „Az Eſt“ meldet aus Biſtriz-

Aus Czernowitz, das der Feind jetzt geräumt hat, kommt
die Nachricht, daß die ruſſiſchen Truppen vor ihrem Abzuge
aus der Stadt in 400 Wagen geraubtes Gut, hauptſächlich
Kleider, nach Rußland geführt hätten. Hieraus habe die Be-
völkerung von Czernowitz erkannt, daß der Anzug der öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen nahe bevorſtehe.

So paßt auch jetzt wieder der ſchon manchmal ange
wandte Vergleich die Rieſenzange Hinden-
burgs, deren Maulflächen gleichzeitig in Oſtpreußen und
der Bukowina angeſetzt werden, während die Griffe in
feſter Hand irgendwo hinter der Front an einem Punkt
ſiegen, wird die ruſſiſche Front zuſammendrücken, bis ſie
bricht.

DeutſchOſtafrika völlig frei
vom FHeinde.

W. T. B. Berlin, 13. Febr. Aus DeutſchOſtafrika wird
amtlich gemeldet: Bei der Beſchießung des Rufidji-Deltas
durch drei engliſche Kreuzer würde am 7. November die
verſuchte Einführung von vier armierten feindlichen Bar-
kaſſen und einem Dampfer durch Maſchinengewehrfeuer ver
eitelt, am 11. November ein großer engliſcher Dampfer in
der Mündung bei SimbaUranga verſenkt, der unter Ge
ſchützfeuer von Kreuzern, eskortiert durch vier armierte
Barkaſſen und einem Dampfer einfuhr. Bei Gefecht vier
Europäer der Küſtenwache leicht verwundet. Feind hatte
Verluſte; Näheres unbekannt.

Ebenfalls im November griff belgiſche Kom
vpagnie mit zwei Maſchinengewehren deutſche Stellung
unter Leutnant Haſſelbacher bei Pambete und
Kaſakalawe auf britiſchem Gebiet am Südende des
TanganjikaSees an, während „Kingani“ und „Hedwig
Wißmann“ auf Abtransport erbeuteten Telegraphen-
materials abweſend. „Hedwig Wißmann“ kehrte zurück
und nahm am Kampf teil. Nach fünfſtündigem Gefecht
ging Gegner zurück unter Zurücklaſſung von fünf toten
Askari und unter Mitnahme von mehreren toten und ver
wundeten Europäern und Askari. Bei uns leicht ver
wundete ein Maat und zwei Askari. Auf Land liegender
engliſcher Dampfer „Cecil Rhodes“ wurde geſprengt.

Engliſcher Dampfer von Größe unſerer „Kingani“
wurde bei Kituta am Tanganjika-See von „Hedwig
Wißmann“ und „Kingani“ unter Kapitänleutnant
Hendrick zerſtört, ferner ein engliſches Stahlboot ge-

Jn Ergänzung der früheren Nachrichten über die
Schlacht bei Tanga wird noch folgendes gemeldet:
Bei Tanga liefen am 2. November zwei Kriegsſchiffe und
vierzehn Transportdampfer an. Nach Ablehnung der For-
derung, die Stadt bedingungslos zu übergeben, fuhren die
Schiffe wieder ab, landeten dann aber nachts bei Tanga
Truppen. Jn dreitägiger Schlacht vom 3. bis zum 5. No
vember wurden feindliche Truppen, beſtehend aus 8 Kom
pagnien des North Lancaſhire- Regiments und S8 indiſchen
Regimentern, von unſeren Truppen unter Oberſtleutnant
v. Lettow vernichtend geſchlagen. Feind hinterließ tot
150 Engländer, 600 Jnder; viele Engländer und Inder ge
fangen, 8 Maſchinengewehre erobert, viel Waffen, Munition
und Vorräte erbeutet, Schiffe fuhren unter Mitnahme vieler
Verwundeter ab, darunter 60 Schwerverwundete ein-
ſchließlich 2 Oberſtleutnants und einer Anzahl anderer Offi-
ziere, die ſich ehrenwörtlich verpflichtet hatten, nicht mehr
gegen Deutſchland zu kämpfen. Unſere Verluſte gering,
tot 15 Deutſche, darunter von Prince. Beim Bombardement
Tanga eine Anzahl Häuſer beſchädigt. t

Die bei Kifumbiro weſtlich des Viktoria-Sees in
den deutſchen Bezirk Bukoba eingedrungenen engliſchen
Truppen wurden im November von unſeren Truppen unter
Major v. Stümer aus deutſchem Gebiet herausgeworfen;
Engliſch-Kiſiba wurde beſetzt. Gegenwärtig
iſt Deutſch- Oſtafrika völlig frei vom Feind.
Teile deutſcher Truppen ſtehen auf feindlichem Gebiet. Jn
Britiſch- Oſtafrika und Uganda. Vor oſtafrikaniſcher Küſte
engliſche Kreuzer „Chatam“, „Darthmouth“, „Weymouth“,
„Fox“ und einige Hilfskreuzer. g
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Ein Anſchlag gegen Sir Roger Caſement.

ſchreibt: Die

Der gegenwärtig wieder in Berlin weilende iriſche
Parteiführer Sir Roger Caſfement hat, wie das „B. T.“
erfährt, einer Reihe von Perſonen Kenntnis gegeben von
einem Brief, den er an Sir Edward Grehy ge-
ſchrieben hat. Jn dieſem Brief macht er Mitteilung von
einem Anſchlag, den der britiſche Geſandte
in Chriſtiania, M. de C. Findlay, gegenihn
geplant hat und für den er ſeinen Diener, den Nor
weger Adler Chriſtenſen, zu gewinnen verſucht
hat. Sir Roger erklärt, im Beſitz von Dokumenten
zu ſein, aus denen hervorgeht, daß der britiſche Geſandte in
Chriſtiania mit allen Mitteln den Diener Chriſtenſen zu
verleiten ſuchte, ſeinen Herrn zu beſeitigen.
Wenn dies nicht gelinge, ſollte er wenigſtens verſuchen, ihn
an das Skagerak oder die Nordſee zu locken, wo eng
liſche Kriegsſchiffe auf der Lauer liegen würden.
Der Diener tat, als ob er auf dieſen Verrat eingehen
wollte, und erhielt von dem Herrn Findlay ein eigen

Schreiben, das zu deutſch folgenden Wort-
aut hat:

„Namens der britiſchen Regierung verſpreche ich, daß,
wenn durch von Adler Chriſtenſen gelieferte Nachrichten Sir
Roger Caſement mit oder ohne ſeine Gefährten gefan-
gen wird, der erwähnte Adler Chriſtenſen von der britiſchen
Regierung die Summe von 5000 Pfund Sterling
in der von ihm gewünſchten Art erhalten ſoll. Adler Chriſten-
ſen ſoll auch perſönliche Straffreiheit genießen, und, wenn er
es wünſcht, Ueberfaht nach den Vereinigten Staaten erhalten.

M. de C. Findlahy, königlich großbritanniſcher Geſandter.“
Bemerkt ſei hierzu, daß der Geſandte in dieſer empören-

den Angelegenheit angeblich ſogar in vollſtändigem Ein
vernehmen mit Sir Edward Grey gehan-delt haben ſoll. Auch darüber ſoll Sir Roger Beweis
ſtücke beſitzen.

Rückkehr Deutſcher aus Tſingtau.

Zürich, 13. Febr. Hier trafen in der Nacht von Mitt-
woch zu Donnerstag auf dem Hauptbahnhof 39 Erwachſene
und 41 Kinder ein, welche die Reiſe aus Oſtaſien gemacht
hatten, um in ihre deutſche Heimat zurückzukehren. Faſt
alle waren Angehörige der in Tſingtau bei der Schantung-
Bahn beſchäftigt geweſenen Beamten. Sie befanden ſich in
guter Verfaſſung und waren durchweg gut gekleidet. Die
Straßenbahn hatte zwei Wagen zur Verfügung geſtellt, um
die Reiſenden nach dem Volkshauſe zu bringen, wo ſie ver
pflegt wurden. Vorgeſtern mittag erfolgte die Weiterreiſe
nach Singen. Eine Berlinerin, die als Bureauangeſtellte
in Tſingtau tätig war und die Belagerung dieſes Platzes
durch die Japaner mitgemacht hatte, erzählte, daß alle
Nichtkombattanten drei Wochen nach dem Fall der Feſtung
nach Shanghai geſchafft worden ſeien, während die waffen
fähige Mannſchaft nach Japan gekommen ſei. Am Abend
vor Weihnachten konnten die Frauen und Kinder die Reiſe
nach der Heimat über San Francisco und NewYork an
treten. Ein italieniſcher Dampfer brachte ſie von NewYork
nach Genua, wo ſie am 6. Februar eintrafen. Jn den
nächſten Tagen werden die Angehörigen der gefangenen
deutſchen Offiziere und Soldaten hier durchfahren. (T.U.)

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Beträchtlicher Rückgang des franzöſiſchen Außenhandels.

Der Außenhandel Frankreichs ſei in vier Mona-
ten um 3858 Millionen Franks zurückgegangen.
Davon entfielen 1300 Millionen auf Deutſchland, Oeſterreich-Un-
garn und die Türkei. Der Außenhandel Frankreichs mit den
Verbündeten, den franzöſiſchen Kolonien und den Neutralen ſei
demzufolge um 2 Milliarden zurückgegangen. Die Verbündeten,
die die Meere beherrſchen, dürfen keine Anſtrengung unterlaſſen,
um neue Abſagebiete zu finden. Die wirtſchaftliche Wohlfahrt ſei
in dem Abnützungskrieg wie bisher der hauptſächlichſte Beſtandteil
der nationalen Verteidigung. (W. T. B.)
Die franzöſiſche Regierung will auſtraliſches Fleiſch kaufen.

W. T. B. London, 13. Febr. Die engliſche Regierung hat
alle auſtraliſchen Stellen erſucht, ſich für die Dauer des Krieges
die Verfügung über alles zur Ausfuhr freie Fleiſch zu ſichern,
da die franzöſiſche Regierung beträchtliche Ankäufe machen würde.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Eine ſtrategiſche Ueberraſchung.

W. T. B. Genf, 13. Febr. Das „Journal de Geneve“
letzten Ereigniſſe in Oſtpreußen ſind, was

man eine ſtrategiſche Ueberraſchung nennt. Während die
Angriffe vor Warſchau und die öſterreichiſch-deutſche Kon
zentration in der ungariſchen Ebene die Welt feſſelten, fand
eine andere Konzentration ſtatt, welche ebenfalls Bedeuten-
des auf dem äußerſten preußiſchen Nordflügel leiſtete.
Dieſe Konzentration führte zu einer Gegenoffenſive, welche
den Rückzug der ruſſiſchen Frontlinie an den Maſuriſchen
Seen herbeiführte.

Mangel an chirurgiſchen Jnſtrumenten in Rußland.
Wie das Petersburger Blatt „Rijetſch“ berichtet, hat

der Chirurg Roſanow im Petersburger altſtädtiſchen
Aerzteverein mitgeteilt, daß aus Japan eine große Menge
chirurgiſcher Jnſtrumente von vorzüglicher Beſchaffenheit
eingetroffen ſeien und man in dieſen Tagen eine zweite
große Sendung aus England erwarte. Da Rußland keine
chirurgiſchen Jnſtrumente herſtellt, und ſie ſämtlich aus
Deutſchland einzuführen pflegte, herrſcht jetzt in Rußland
großer Mangel daran, der auch durch die geringe und um
ſtändliche Einfuhr aus Japan nicht gehoben werden kann.

Von jenſeits des RKanals.,
Zum Text der amerikaniſchen Note an England.
W. T. B. London, 13. Febr. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Waſhington: Der Text der amerikaniſchen Note
an England beſagt, daß das Staatsdepartement von der
Erklärung des deutſchen Reichsmarineamtes Kenntnis er-
halten hat, daß die engliſche Regierung ausdrücklich zur
Benutzung einer neutralen Flagge ermächtigt hat, und er
wähnt auch den Fall der „Luſitania“, ſowie Zeitungsberichte
über die Erklärung des „Foreigne Office“, welcher die Be
nutzung einer neutralen Flagge verteidigt hat. Die Note
erklärt, die amerikaniſche Regierung faſſe mit Angſt
und Sorge irgendwelche allgemeine Be-
nutzung der amerikaniſchen Flagge durch eng
liſche Schiffe ins Auge, welche die in der deutſchen Er
klärung bezeichneten Gewäſſer befahren würden.

Eine herechtigte Warnung.
W. T. B. London, 13. Febr. „Daily Mail“ wendet ſich

gegen die Gefahren eines un berechtigten Optimismus
der engliſchen Kreiſe, die den baldigen Zuſammenbruch des
Feindes erwarten. Deutſchland ſei noch lange nicht am Ende
ſeiner Hilfskräfte. Die Maßnahmen, die es jetzt ergriffen habe
ſeien Vorbereitungen für einen langen Krieg, be
deuten aber keinen Verfall der Kraft oder des Siegeswillens,
Die Verbündeten müßten jetzt das höchſte Maß ihrer Kraft
einſetzen.

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen.
Aus Boſton melden amerikaniſche Blätter vom

18. Januar: Mit ſechshundert Pferden, der erſten
Sendung von 20 000, die für die Verwendung auf den
europäiſchen Schlachtfeldern beſtimmt ſind, verließ am
17. Januar der Dampfer „Jberign“ Boſton, um nach
Mancheſter zu fahren. Die Ladſg enthält 16 Wagen
ladungen kleiner Motorwagen für die engliſche Armee

Die Kämpfe in den Kolonien.
Der neue Kommandeur der Schutztruppe

w für Deutſch-Südweſtafrika.
T. B. Berlin, 13. Febr. Unter BeförderunOberſtleutnant iſt Major Franke von der Shurte ung

für Deutſch-Südweſtafrika zum Hommandeur
dieſer Schutztruppe ernannt worden.

wohlfahrt und Wiedergeneſung der
deutſchen Raſſe.

Geheimrat Profeſſor Dr. Anton, Leiter der Königlichen
Nervenklinik in Halle, hielt am Freitag im überfüllten Auditorium
maximum der Univerſität Halle den angekündigten Vortrag über
„Wohlfahrt und Wiedergeneſung der deutſchen Raſſe“.

Die länderreichſten Staaten in Europa haben ſich zuſammen
gerottet, um Deutſchland zu überfallen, wo bereits jedes Stück
Land ertragfähig gemacht werden muß. Jene Völker, deren
Landüberfluß auf Jahrhunderte hinaus für poſitive Arbeit und
für Neuſchöpfung genügend Raum gibt, ziehen zu Felde gegen
uns, welche bereits über 65 Millionen dort ernähren, wo vor faſt
300 Jahren etwa 6 Millionen ihren Wohnſitz hatten. Das deutſche
Volk ſteht vor der hohen Aufgabe, ohne die Heloten und
die Sklaven des Altertums, ohne Sklavenraſſe das
wirtſchaftliche Gedeihen und den geiſtigen Fortſchritt zu ermög
lichen, im Rahmen eines Staates, an deſſen Grenzpforte der
Wahlſpruch ſtehen kann: „Jeder freut ſich ſeiner Stelle, bietet
dem Verächter Trotz!“ Bei uns ſtehen unſere Brüder, die beſten
und tüchtigſten, in der Wehr; die Gegner andererſeits ſenden
gegen uns Turkos, Neger, Jnder, Tunguſen und anderes Volk.
Trotzdem merken dieſe Gegner bereits, daß der angezettelte Krieg
ihren eigenen Volkskörper bedenklich in Mitleidenſchaft zieht.
So wird die Fürſorge für die dauernde Schädigung des Volks
körpers immer dringender, und es iſt wohl keinem denkenden
Franzoſen entgangen, daß die ganze Raſſe in Gefahr ſteht,
dauernd vermindert und verſchlechtert zu werden. Bald wirt
auch der Raſſengedanke gebieteriſch ſein Teil bewirken. Freilich
gehört es zur geſchäftsmänniſchen Berechnung des Miniſters
Greh und ſeiner Genoſſen, daß durch Zerfleiſchung der feſt
ländiſchen Völker für Englands Handel am beſten Raum ge
ſchaffen wird. Als Jnſelbewohner in geographiſchem und
geiſtigem Sinne des Wortes hat er den großen Brand in Europa
ermöglicht, dem Hunderttauſende von hochkultivierten Menſchen
zu opfern ſind. Das ſeeliſche Problem des Nero, der Rom in
Brand gefetzt hat, wiederholt ſich bei Grey und Genoſſen. Der
Zäſarenwahnſinn des Juliſch-Elaudiſchen Kaiſerhauſes wird hier
vom Fachmann wiedererkannt. Dieſen Gefahren und Gegnern
gegenüber haben wir Vorſorge zu treffen um Erhaltung und Art-
tüchtigkeit unſeres Volkstumes.

„Bei der Wölkerkonkurrenz iſt nicht nur Verbeſſerung, ſon
dern auch kräftige Vermehrung des Volkstums eine unerläßliche
Bedingung des Erfolges, ſogar Bedingung der Selbſterhaltung.“
Glücklicherweiſe leben wir in einem Lande, das durchdrungen iſt
von dem Gedanken, daß der Einzelne ein Teil des großen Ganzen
iſt, und daß im Gedeihen des Volkes und Staates das Glück des
Einzelnen entſchieden wird.

Bei der Umſchau nach den nötigen Vorkehrungen führen alle
Gedankengänge zunächſt zur Stellung, zur Bedeutung der
Frau. Die Frau ſteht der Natur näher und die Raſſenmerk-
male ſind bei ihr ſtärker ausgeprägt. Kant ſagt, daß erſt „Mann
und Frau zuſammengerechnet den Menſchen ausmachen“. Die
Frau iſt reicher und wirkſamer, als es ihr im allgemeinen bewußt
iſt. Sie kann den Thpus des Mannes in ſeinen Leiſtungen weit
emporheben, aber auch hinabziehen in den Tiefſtand des Charak
ters. Die Frau iſt der eigentliche Miniſter des Volksinnern
(Driesmann). Sie iſt die Hüterin der Erbmaſſe, ſie entſcheidet
über den wichtigeren Lebensanfang, denn wir alle müſſen danach
ſtreben, daß wir Deutſchen nicht nur beſſer erzogen, ſondern auch
beſſer geboren werden. Mit allen Mitteln iſt danach zu
ſtreben, daß die Ausleſe für Fortpflanzung im Sinne der Raſſen-
tüchtigkeit des ganzen Volkes geſchehe. Es muß als die herrlichſte
Aufgabe der Ehe gelten: Gründung einer tüchtigen und edlen
Raſſe. Damit iſt auch die beſte Mitgift beſorgt, denn das Schick
ſal der Kinder wird zum großen Teil von innen heraus geboren.
Ein großer Uebelſtand entſtammt der Tatſache, daß häufig gerade
die kräftigſt Arbeitenden auf Kleinhaltung der Familie
gelangen oder auf Nachkommen verzichten. Dies führt
zur Selbſtausmerzung gerade der begabteſten
Thpen. Von dieſem Standpunkt aus beklagen auch die Raſſen
hygieniker das Cölibat und halten entgegen, wieviel für das Ge
deihen des Volkes die Sprößlinge der proteſtantiſchen Geiſtlichen
bereits bewirkt haben. Freilich verweigern auch viele Ehefrauen
das große Opfer des Kinderſegens. Jn der ganzen Frauenfrage
iſt bereits Einigung erzielt über die Notwendigkeit des Mutter
ſchutzes und der Wahlſpruch lautet: Vermeidung und Verhütung
der geſundheitlichen Gefahren bei der Frauenarbeit.“ Auch die
geſundheitliche Verfaſſung des Vaters erfordert dringende ärzt-
liche Einflußnahme.

Von den wirtſchaftlichen Einflüſſen erörterte
der Vortragende beſonders die hygieniſche Bedeutung der
Wohnungsfrage. Desgleichen wurden erörtert Vorteile
und Nachteile der Jnzucht, auch die Gefahr der allzu großen
Baſtardierung, da auch fremdartige Völkerelemente ein
ander nähergerückt ſind. Die Eigenſchaften von Norddeutſchen
und Süddeutſchen ſind in jeder Beziehung ergänzend und die
Kreuzung im Rahmen unſeres Staates hat ſich bewährt. Jn
allen großen Ereigniſſen des Vaterlandes hat ſich erwieſen, daß

ein Pulsſchlag, eine Willensrichtung, eineDenkrichtung alle Deutſchen beſeelt. Jn wirk-
ſamer Weiſe ſchilderte der Vortragende die keimvergif
tende Wirkung durch chroniſchen Alkohol-mißbrauch; ebenſo auch die wohlbekannte, aber nicht wohl
abgewehrte Frage der Syphilis. Wir wiſſen, daß die Syphilis
eine Erkrankung iſt, welche nach 5 bis 20 Jahren Aden Fünften
der Betroffenen dahinrafft, meiſt zu einer Zeit, wie das ſchaffens
tüchtigſte Alter beginnt. Uebertragung auf die Eheftau iſt häufig
und die Vererbung mit ihren Folgen betrifft auch das nächſte,
vielleicht auch das übernächſte Geſchlecht. Auch die ſo hoch zu
ſchätzende öffentliche Mildtätigkeit ſoll die auf die Erhaltung der
Geſunden noch mehr in ihr Blickfeld rücken. Die ärztliche
Wiſſenſchaft hat in den letzten 25 Jahren ſehr ſchätzbare Kennt-
niſſe erbracht über die Geſetzmäßigkeiten, mit welchen die Raſſen
merkmale zuſtande kommen, und andererſeieits verkümmert werden
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können. Einzelne Körperdrüſen ſind entſcheidend für die art
eigene Fortentwicklung oder für die Krankheit artfremder Ent
wicklungsſtörungen; auch die geiſtige Entwicklung nimmt daran
geſetzmäßigen Anteil.

m Schluſſe 47 der Vortragende noch leitende Geſichts
punkte für die öherzüchtung der Nation, für
Beſſerung der Arttüchtigkeit unſeres Volkes.
Wir ſollen dabei die Wege der Natur und ihre grauſame Ausleſe
genau erforſchen, ohne aber bleibende Nachahmer derſelben zu
werden. Wir haben nicht nur im Kriege, ſondern auch im
Frieden begabtere Menſchentypen vonnöten. Die Ueberlegenheit
ſoll die anderen nicht kleinmütig ſtimmen, denn den Befähigteren
werden auch vermehrte Pflichten und ſchwerere Sorgen auferlegt.

Der Vortragende ſchloß mit folgenden Wahlſprüchen:
Wenn wir unter Kultur verſtehen den ſtetigen Zuwachs von

Einſicht und Kenntniſſen, die Zunahme an vernünftigen und
edlen Ueberlieferungen, die geſteigerte Mitempfindung der
Menſchen, dann können wir die Natur als eine große, mächtige
Heilkraft bezeichnen. Wenn die Kultur zu veredelnder Körper-
pflege, zu vernünftiger Lebensweiſe, insbeſondere zur Bedacht-
nahme auf die künftigen Geſchlechter führt, dann vermag ſie nicht
nur den Einzelnen, ſondern auch die Nachkommen zu veredeln.
Die Selbſtaufopferung unſerer Brüder, welche für das große
Gangze in den Tod gegangen ſind, macht uns dies als Vermächtnis
zur heiligen und dauernden Pflicht.

Kleine Nachrichten.
Steuererhöhung in Groß-Berlin.

W. T. By Berlin, 13. Febr. Nach der „B. Z. a. M.“ ſchlägt
der Magiſtrat von Charlottenburg mit Rückſicht auf die großen
Ausgaben, die der J an die Finanzen der Gemeinde ſtellt,
und im Hinblick auf ie weſentlichen Mindereinnahmen an
Steuern im laufenden a den Stadtverordneten vor, den
Zuſchlag zur Staats Einkommenſteuer von 110 auf 140 56 zu
erhöhen. Wie der „B. Z.“ von anderer Stelle mitgeteilt wird,
werden die übrigen Gemeinden GroßBerlins dem Vorgehen
Charlottenburgs folgen.

Garibaldi in London!
W. T. B. Paris, 13. Febr. Der „Matin“ meldet:

Garibaldi hat ſich nach London begeben, um Mittel für die
Anwerbung neuer Freiwilligenkorps zuſammenzubringen.,

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Aus den öſtlichen Kreiſen unſeres Regierungs-
bezirkes wurden mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet:
Feldwebel Hermann Freigang aus Hohenleipiſch (unter
gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebelleutnant), Gefreiter
Traugott Lehmann aus Ahlsdorf, Offiziersſtellvertreter
Lehrer Otto Wagner aus Niederaudenhain, Gefreiter Hil-
liger aus Söllichau, Unteroffizier Theodor Kordugan aus
Wittenberg, Gefreiter Max Fleck aus Annaburg, von dem
bereits zwei Brüder mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet ſind.

l ,’,TQdüJ

D Bennungen, 12. Febr. (Die diamantene Hochzet t
feierten geſtern die Franz Gottſchalkſchen Eheleute in geiſtiger
und körperlicher Friſche.

X Nerſeburg, 13. Febr. Verſchiedene s.) Geſtern
ſind hier von den ſtädtiſcherſeits in Weſtfalen beſtellten Fleiſch
Dauerwaren die erſten 86 Zentner Räucherſpeck angekommen.
In Angelegenheiten der Beſchlagnahme von Mehl und Brotge
treide tritt von heute Sonnabend ab eine vom Königl. Landrat
Freiherrn von Wilmowski erlaſſene PolizeiVerordnung für den
ganzen Kreis Merſeburg in Kraft. Die Faſſung der betreffenden
Polizei Verordnung iſt das Ergebnis vorheriger eingehender
Beſprechungen mit der Stadtverwaltung und den einzelnen
Standesvertretungen. Die Intereſſen der letzteren ſind in denk
bar weiteſter Weiſe berückſichtigt. Die geſchilderte Parkanlage
im TiergartenGrundftück, für welche Herr Königl. Landrat
Freiherr von Wilmowski die Mittel ſtiftete, wird auch eine eigene
Waſſerleitungsanlage erhalten. Stadt und Rentengutsgeſell-
ſchaft Merſeburg wollten kurz vor Ausbruch des Krieges hier
an der Peripherie der Stadt (entlang der Halleſchen Bahnlinie)
eine ſehr umfangreiche Rentenhaus- Kolonie errichten. Der
Krieg verhinderte die Verwirklichung. Wie wir erfahren, wird
jedoch ſchon in den nächſten Tagen an die Ausführung des
großzügigen Projektes gegangen werden. Die Stadt iſt an dem
Unternehmen finanziell beteiligt. Es handelt ſich hauptſächlich um
den Bau von Ein und Zweifamilienhäuſern für mittlere Beamte
und Arbeiter. An derartigen Wohnungen beſtand hier vor
Ausbruch des Krieges ein Mangel.

g. Zöſchen b. Merſeburg, 12. Febr. (Fu ßknöchelbruch.)
Der erſt vor einiger Zeit von Siersleben nach hier verſetzte Fuß-
gendarmeriewachtmeiſter Brandt hatte bei dem jetzigen Glatteis
auf einem Patrouillengange das Unglück, zu Falle zu kommen,
daß er einen Fußknöchelbruch erlitt und in ärztliche Behandlung
gebracht werden mußte.

Freyburg (U.), 12. Febr. (Guſtav-Adolf-Verein.)
Mit unſerer geſtrigen abendlichen Kriegsbetſtunde war eine gut
beſuchte Feier für die GuſtavAdolf-Vereinsſache verbunden. Die
Anfang und Schlußanſprache hielt unſer Superintendent Riem-
ſchneider, während die Feſtpredigt auf Grund Ev. Matth. 5,
14—-16 der Generalſekretär der Guſtav-Adolf- Vereine P. Geißler-

Leipzig hielt, in welcher er die Not der evangeliſchen Chriſten in
Oſtpreußen, Elſaß-Lothringen, Galizien, Kroatien, Bosnien,
Slavonien und in den deutſchen Kolonien während des jetzigen
Krieges ſchilderte.

Nordhauſen, 12. Febr. (Kriegsſpenden.) Die frei
willigen Gaben für die verſchiedenen Teile der Kriegshilfen haben
in der Stadt Nordhauſen die Höhe von 200 000 Mk. erreicht.

4 Ohrdruf i. Thür., 12. Febr. (Zwei Franzoſen aus
dem Gefangenenlager entwichen.) Aus dem hie
0 Gefangenenlager ſind geſtern abend zwei Franzoſen ent
wichen.

c Langenſalza, 12. Febr. (Kriegsfürſorge.) Die
Stadtverordneten änderten ihren in voriger Sitzung ge
faßten Beſchluß, von den bewilligten 30 000 Mk. für Schweine-
fleiſchDauerware 10 000 Mk. für Anſchaffung von Konſerven zu
verwenden, dahin ab, daß keine Konſerven beſchafft, ſondern für
den vollen Betrag Rauchdauerwaren hergeſtellt werden
ſollen. Ferner wurde beſchloſſen, für die Dauer des jetzigen
Krieges Einquartierung nicht allein den Hausbeſitzern
zuzuweiſen, ſondern auch den Mietern, und zwar ſoll jede
Wohnung, für die 250--400 Mk. gezahlt wird, mit einem Mann,
bei 400——600 Mk. mit zwef Mann, bei 600——000 Mk. mit drei
h uſw., für je 300 Mk. mit einem Manne mehr belegt
werden.

D Roßla, 12. Febr. (Der landwirtſchaftliche Ver-
e in) für die Grafſchaften Stolberg-Stolberg, Stolberg-Roßla
und Umgegend hielt heute hier die letzte gutbeſuchte Verſamm-
lung dieſes Winters ab. Den Hauptvortrag hatte Kammer
direktor Ranck-Roßla übernommen, der über „Die deutſche Volks
ernährung und der engliſche Aushungerungsplan“ ſprach. Eine
lebhafte Ausſprache ſchloß ſich hieran an, in der über mancherlei
Maßnahmen der Regierung, die die Exiſtenz des Landwirts be
drohen, eingehend geſprochen wurde. Der Direktor des Korn
hauſes in Nordhauſen teilte mit, daß er heute eine Verfügung
erhalten habe, nach der Kalkſtickſtoff nur bis zu 40 Prozent des
abgeſchloſſenen Quantums abgegeben werden dürfe. Eine Ein
gabe wegen Erhöhung der Haferration für Pferde war erfolglos.

An die Verſammlung ſchloß ſich ein gemeinſames Eſſen.

t. Zerbſt, 13. Februar. (Gefangene Offiziere.
Ausgebliebene Jnfanterieverſtärkung.) Hier
ſind heute mittag aus Torgau über 70 franzöſiſche Offiziere ein
getroffen und in das Gefangenenlager transportiert worden.
Die ſchon ſeit längerer Zeit erwartete Jnfanterieverſtärkung
unſerer Garniſon etwa 200 Mann aus dem Elſaß wird, wie
nunmehr verlautet, überhaupt nicht mehr eintreffen, da andere
Dispoſitionen getroffen worden ſind. Das für dieſe Mann-
ſchaften hergerichtete Maſſenquartier iſt mittlerweile von anderen
hieſigen Mannſchaften belegt worden, weil die übrigen Maſſen
quartiere übermäßig ſtark belegt waren.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 14 Februar.

Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der Ange-
hörigen der Reichs-Poſt- und Telegraphen Verwaltung im

Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle a. S.
hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung aus dem Monat Februar
folgenden Vereinen uſw. Bar-Zuwendungen oder Mittel zum
Ankauf von Liebesgaben und Wolle überwieſen:

zum wiederholten Male dem Verein gegen Armen-
not und Bettelei in Halle 500 dem Arbeitsausſchuß der Kriegs
hilfe des Deutſchen Kartells in Halle 200 dem Frauenverein
für Armen und Krankenpflege in Halle 200 der Armendirek-
tion in Halle 500 den Beamtinnen des Telegraphenamts in
Halle zum Ankauf von Wolle 100 dem Ausſchuß der Kriegs-
notſpende in Zeitz 200 dem Zentraldepot für Liebesgaben in
Berlin 1000 dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg
100 dem Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz in Eis-
leben 100 ferner den Ehefrauen von drei im Felde ſtehenden
Poſtillionen je 15

erſtmalig dem Frauenverein in Meisdorf 50 dem
Lokalkomitee in Halle für Sammlungen zu Gunſten des „Roten
Halbmondes“ 400 dem Fonds zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft 300 dem Verband Deutſcher Poſt
agenten 100 ferner der Ehefrau eines im Felde ſtehenden
Telegraphenarbeiters 30 Die Geſamtſumme der bisher ge
ſammelten Beträge beläuft ſich auf 27 2390 A. Die Sammlung
wird allmonatlich fortgeſetzt.

Jahres-Bericht des Hauptvereins der deutſchen Luther-
Stiftung für die Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt, ſowie
des Zweigvereins dieſer Stiftung für die Stadt
Halle a. d. S. und den Saalkreis für das Jahr 1914. Jm ver
floſſenen Rerichtsjahr hatten die beiden Vereine wiederum einen
ſchmerzlichen Verluſt zu beklagen. Rektor Steger, der über 20
Jahre dem Vorſtande beider Vereine angehört und die wert-
vollſten Dienſte geleiſtet hat, iſt am 2. Juli 1914 verſtorben.
Wir werden ihm ſtets ein treues Andenken bewahren. Die
deutſche LutherStiftung ſteht unter der Schirmherrſchaft des
Kaiſers und Hönigs und hat ſich zur Aufgabe gemacht, die Er
ziehung von Kindern ebangeliſcher Pfarrer und Lehrer, insbe-
ſondere derer auf dem Lande durch Gewährung von Beihilfen
und durch den Nachweis von Unterkunft und Unterrichtsanſtalten,
welche dem für die Kinder gewählten Beruf entſprechen, zu er-
leichtern. Bei den Söhnen handelt es ſich keineswegs allein oder
auch nur vorwiegend um ihre Vorbereitung für das Univerſitäts-
ſtudium oder für den Lehrerberuf, ſondern um ihre Erziehung für

jede bürgerliche Berufsart, welche ſie nach Neigung und Bega
bung ergreifen. 1910 hat die Stiftung das Lutherheim in Berlin

egründet, in dem unter der Obbhut geiſtlicher Fürſorge einge
egnete Töchter aus Pfarrer- und Lehrerhäuſern, die in der

Hauptſtadt ihre Fortbildung ſuchen, gegen Zahlung eines mä-
ßigen Unterkunftspreiſes aufgenommen und unterhalten werden.
1914 ſind dem Hauptverein für die Regierungsbezirke Merſeburg
und Erfurt 2059,77 Mark zugefloſſen.

1600 Mark, und zwar entfallen auf

Reſt mit 82,61 Mk. geht in die Rechnung des nächſten Verwal
tungsjahres über.

betrug 90,61 Mk., dazu die Einnahme aus dem laufenden Jahre
mit 1726,80 Mk., ergab 1816,91 Mark. Nach Abzug der Verwal-
tungskoſten und des ſtatutenmäßig dem Zentralverein und dem
Hauptverein zuſtehenden Anteils der Reineinnahme) von zu-
ſammen 800,37 Mk., verblieben dem Verein im Ganzen 1016,54
Mark. Jn der Einnahme iſt auch diesmal ein von einem hoch-
geſchätzten Mitgliede des Vereins zugegangener Betrag von
500 Mk. enthalten, der ohne Abzug Verwendung finden ſollte.
Erziehungsbeihilfen ſind bewilligt worden 975 Mk., während der

I

Reſt mit 41,54 Mk. in die Rechnung des Jahres 1915 übernom-
men worden iſt. Außer den vorangegebenen Beihilfen ſind auf
Antrag der hieſigen beiden Vereine im verfloſſenen Jahre be
willigt worden: a) von dem Zentralverein der deutſchen Luther-
Stiftung an Lehrerfamilien 475 Mk., b) von der Königlichen Re
ierung zu Merſeburg an eine Lehrerfamilie 75 Mk. Jm

ufe der verfloſſenen Wahlperiode ſind folgende Vorſtands-
mitglieder ausgeſchieden: Hauptverein: Konſiſtorial-Prä-
ſident D. Glaſewald- Naumburg a. d. S. aus Geſundheitsrück-
ſichten zurückgetreten; an ſeiner Stelle iſt Superintendent
Kraft Torgau gewählt worden. Für den verſtorbenen Rektor
Steger iſt durch Wahl Rektor Dr. Männel- Halle a. d. S. ein
getreten. Die nach Ablauf ihrer Wahlzeit ausgeſchiedenen Su-
perintendenten Clüver-Mühlhauſen, Paſtor Werther-
Merſeburg, Paſtor Werner-Langenſalza ſind wieder gewählt
worden. Zweigverein: Auch hier iſt für den verſtorbenen
Rektor Steger, Rektor Dr. Männel gewählt worden. Mit
innigem Dank für alle in ſo reichem Maße zugegangenen Mittel
ſchließt der Bericht in der feſten Hoffnung auf ein ſtetes weiteres
Wachſen und Gedeihen der deutſchen Lutherſtiftung. Hieran
wird die dringende ſowie herzliche Bitte an alle Freunde und
Gönner der Stiftung geknüpft, nach Kräften die Beſtrebungen
auch fernerhin zu unterſtützen und den Vereinen neue Mitglieder
zuzuführen.

5. kommun, Bezirks-Verein Halle a. d. S. Monats-Ver-
ſammlung am 17. Februar, 818 Uhr, im Hotel „Kaiſer Wil-
helm“. Einiges aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsberichte. Be-
richt über die „Rote-Kreuz-Pfennig“-“Sammlung. Verſchiedenes.

Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 4. Das ſchreckliche Erd-
bebenunglück, von dem Jtalien ſoeben wieder heimgeſucht wurde,
hat überall in der Welt die größte Teilnahme erweckt. Es
werden nun in dieſer Woche Aufnahmen vorgeführt, die in außer-
ordentlicher Naturtreue eine anſchauliche Vorſtellung geben von
dem Elend und den Verwüſtungen, welche die Erdbeben in dem
ſchönen, reichgeſegneten Lande verurſachten. Die Aufnahmen ſind
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen entſtanden und wie immer
in Farbengebung, Plaſtik und Naturtreue unerreicht. Nächſte
Woche: Mit den öſterreichiſchen Truppen nach Rußland. Kriegs-
Aufnahmen.

Aus den Vereinen.
Der 3. kommunale Bezirksverein tagte im „Schweizerhaus“.

Der Vorſitzende Kaufmann E. Roesner bemerkte, daß am 38.
Januar unſer zweiter Bürgermeiſter von Holly 40 Jahre hin-
durch im Magiſtratskollegium tätig war und in den langen
Jahren unermüdlich im Jntereſſe der Stadt gewirkt habe. Auf

Halleſche Skizzen.
Brot und Mehl im Hauſe. Die Kuchenfrage.

Die Gemeindeküche,
bm. Am Montag, den 15. Februar, iſt nun die Zeit ge

kommen, da uns genau vorgeſchrieben iſt, daß wir wöchentlich
nicht mehr als 4 Pfund Roggenbrot eſſen dürfen. Von Weißbrot,
alſo Semmeln, dürfen wir wöchentlich 75 Gramm verzehren. Das
ſieht ja wie eine Einſchränkung unſerer Magenbedürfniſſe aus,
eine ſolche iſt es aber im Grunde kaum. Meine Flurnachbarin
bemerkte mir auf meine beſorgte Frage nach etwaigen Befürch
tungen über die Ernährung ihrer Familie, daß die ſeit einiger
Zeit immer geringer gewordene Größe ihrer Frühſtücksſemmel
ſie bereits genügend auf das Ertragen der behördlichen Weißbrot
vorſchrift vorbereitet habe. Und was nun die 4 Pfund Roggen-
brot auf den Kopf der Bevölkerung anlange, ſo würde wohl eine
hohe Behörde nichts dagegen einzuwenden haben, wenn die auf
den Säugling, der ſich ſeit einem Vierteljahre auf dieſem krieg-
zerwühlten Planeten aufhält, und die auf den fünfviertel Jahre
alten Verzug der Familie entfallenden je 4 Pfund Roggenbrot
mit unter die übrigen Familienmitglieder verteilte wenn das
nötig werden ſollte. Außerdem lebe der Menſch ſchon nach einem
alten Sprichworte nicht von Brot allein. Es gäbe ja auch noch
Gemüſe und Kartoffeln, für dieſe Nahrungsmittel beſtünde noch
keine, die Verbrauchsmenge vorſchreibende Beſtimmung Etwas
ſchlimmer ſähe ſchon die Vorſchrift aus, daß von Mehl und Brot
zuſammen wöchentlich auch nicht mehr als 4 Pfund verbraucht
werden dürfen. Meine ſehr zuverſichtlich geſtimmte Nachbarin
meinte aber, eine gute, wirtſchaftliche Hausfrau werde ſich auch
in dieſer Hinſicht ſchon zu helfen wiſſen. Auf die Einteilung
kommt alles an, ſagte ſie, auf die Einteilung. Außerdem, fügte
ſie ſchelmiſch hinzu, iſt uns auch das Kucheneſſen nicht unter
bunden, die Hauptſache iſt, daß Geld da iſt, um ihn zu kaufen.
Ein bißchen wenig Mehl iſt ja freilich in dem Kuchen, es darf
bloß den zehnten Teil ſeines Gewichts ausmachen allein, da die i

Beſtrebungen der Berliner Konditoren auf Zulaſſung von
20 Teilen Mehl bei dem hochmögenden Bundesrat ſchwerlich
Gegenliebe finden würden, ſo müſſe man ſich eben dareinſchicken.
Die Backfiſche ſchlecken nach wie vor ihren Kuchen mit Schlag-
ſahne wohl bekomme er ihnen. Ach, die ganze Geſchichte ſieht
wirklich gefährlicher aus, als ſie es in Wahrheit iſt, paſſen Sie
auf, ſagte mir die Dame, in 4 Wochen hat ſich jeder an den neuen
Zuſtand gewöhnt. Und mein Gatte, der bei der Art ſeines
Dienſtes manchmal genötigt iſt, im Wirtshaus zu Mittag zu
ſpeiſen, weil ihm die Zeit zur Heimkunft fehlt, iſt durchaus unge
rührt von der ferneren Vorſchrift, daß dort nicht mehr Brot zum
beliebigen Gebrauche der Gäſte ausgelegt, ſondern daß es nur
noch auf Erfordern gereicht wird. Er fordert es ſich dann eben,
wenn der Appetit nach Brot beim Eſſen kommt.

Nun, meine liebe, gnädige Frau, fragte ich, wie denken Sie
aber über die Gemeindek üche? Gemeindeküche? Das
verſtehe ich nicht. Ja, da wir eben in den Staatsſozialismus
hineinmarſchiert ſind, indem vom Staate aus die Verteilung der
vornehmſten Lebensmittel vorgenommen wird Sie ſelbſt hul-
digen ja auch ſchon einem gewiſſen Familienkommunismus,
indem Sie eine Jhnen erſprießlich erſcheinende Brotverteilung
in der Familie vornehmen wollen ſo wird von gewiſſer
Seite ſchon eine neue Forderung aufgeſtellt, nämlich die der
Errichtung von Gemeindeküchen, aus denen die ganze Bewohner-
ſchaft der Stadt geſpeiſt werden ſoll. Dieſe Art Speiſung will
man der Bevölkerung dadurch beſonders „ſchmackhaft“ machen,
daß man ſagt, die Rohlebensmittel könnten dann im Großen
und alſo viel billiger eingekauft, und alſo nachher die gekochten
Speiſen billiger abgelaſſen werden, als man ſie ſich ſelbſt her
zuſtellen vermöchte. Der Zwiſchenhandel würde völlig ausge
ſchaltet.

Ach nein, davon will ich nichts wiſſen, verſetzte meine Nach
barin. Jch bin gewiß nur eine einfache Frau, die von der
gelehrten Volkswirtſchaft nichts verſteht, allein iſt meine, gerade
die jetzige ernſte Zeit zwingt uns dazu, daß wir alle zuſammen-

ſtehen und uns gegenſeitig helfen und ſtützen, wo wir nur kön
nen. Leben und leben laſſen! das möchte ich in gutem Sinne
betonen. Was ſoll denn aus all den Leuten werden, die ihren
Erwerb auf den Wiederverkauf von Lebensmitteln geſtellt haben
Sie verſänken mit einem Male ins Nichts und anſtatt Erwer
bender würden ſie Bettler werden, die von der öffentlichen Mild-
tätigkeit zu leben gezwungen wären. Das müßte für ſie ein
ſchrecklicher Zuſtand werden. Und ich kann mir nicht denken, daß
unſere Allgemeinwirtſchaft davon großen Nutzen hätte. Nein,
davon will ich, ich wiederhole es, nichts wiſſen. Glauben Sie
denn, der Großhandel, der auch vom Verdienſt lebt, würde ſich
den Umſtand, daß er für die Gemeinden liefert, nicht auch zu
Gunſten ſeines Geldbeutels zunutze machen? Schließlich liefe
alles auf eins hinaus und wir hätten unſer Mittagseſſen nicht
billiger wie jetzt.

Und dazu hätten wir, ſo fuhr meine wägende Nachbarin
fort, die Unbequemlichkeit, unſer Mittagseſſen niemals friſch
gekocht vor uns zu haben, wenn wir uns zu Tiſch ſetzen ſollen.
Wir müßten alſo zur Gemeindeküche wandern, um dort oder
in der Nähe in einem großen Speiſehauſe zu eſſen. Die Behag-
lichkeit des gemeinſam zu genießenden Familienmahles wäre
dahin. Auf die Wünſche meines Mannes und ſeine Lieblings
gerichte würde der Gemeindekoch keinerlei Rückſicht nehmen. Ganz
abgeſehen von den mancherlei Umſtänden, die bei der Abfütterung
großer Volksmaſſen auch nicht dazu beitragen, daß die Behaglich-
keit beim Mahle gefördert wird. Wenn bei beſonderen Gelegen
heiten größere Kreiſe zuſammeneſſen, ſo iſt das ein Ausnahme
zuſtand, der bald vorübergeht und leicht vergeſſen wird. Und
wenn uns das Eſſen in Wagen zugeführt wird? Nein, auch
r danke ich. Jch liebe meine Küche, aber nicht die Gemeinde-

iche.

Jch ſagte nichts mehr von der Gmeindeküche.
B. O. Bachter.

Davon waren an den
ar abzuführen 275 Mk., und zur Beſtreitung der

erwaltungskoſten 102,16 Mk. notwendig, im ganzen alſo ab-
zuſetzen 377,16 Mk., ſodaß dem Verein noch zur Verfügung
ſtanden 1682,61 Mark. Aus dieſer Summe ſind folgende Erzie-
hungsbeihilfen bewilligt worden: an Pfarrerfamilien in 2 Fällen
125 Mk., an Lehrerfamilien in 17 Fällen 1475 Mk., zuſamenen

n Regierungsbezirk Merſe-
burg 1525 Mk., auf den Regierungsbezirk Erfurt 75 Mk. Der

Der Kaſſenbeſtand des Zweigvereins für
Halle a. d. S. und den Saalkreis am Schluſſe des Jahres 1913
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dem Felde der hre gefallen iſt der Vorſteher des GWoligereviers Poltgeitemniſer ieben. Weiter wurde knnt

gege en, notwendige kleine Pflaſterungen im Bezirksgebiet
im Stadtbauamt gewünſcht worden ſind, von größeren Pflaſte-

rungen will man in dieſer ſchweren Zeit abſehen. Von größeren
Bauplänen beſchäftigt die ſtädtiſchen Behörden nur noch der der
Fortbildungsſchule. Von dem urſprünglich vorgeſehenen Bau
platz, dem freigelegten Trödelviertel, hat man Aſtand genommen.
Ein neuer Bauplatz iſt noch nicht ausgewählt. Ueber das Thema
„Volksernährung während der Kriegszeit Maßregeln des
Staates und der Stadt Halle“ ſprach der Vorſitzende. In der
Beſprechung wünſchte man die Abhaltung einer außerordentlichen
Verſammlung in aller Kürze, um auch die Anſichten anderer
Redner zu hören. Der Vorſtand wird die Sache ſofort in die
Wege leiten

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Kaiſerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche deutſche Akademie

der Naturforſcher
hat als Mitglieder aufgenommen die Herren: Dr. Karl Richardvon Koch, Profeſſor der Phyſik und Meteorologie an der König-

lichen Techniſchen Hochſchule und Vorſtand des phyſikaliſchen Jn-
ſtituts in Stuttgart, und Generaloberarzt Profeſſor Dr. Auguſtin
Krämer, wiſſenſchaftlicher Leiter des Muſeums für Länder-
und Völkerkunde (Linden-Muſeum) in Stuttgart. Herr Ge-
heimer Oberregierungsrat Profeſſor Dr. Helmert in Potsdam
iſt nach Ablauf der ſtatutengemäß zehnjährigen Amtsdauer auf
weitere zehn Jahre zum Vorſtandsmitgliede der Fachſektion für
Mathematik und Aſtronomie gewählt worden.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 148.
gefallen vm. vermißt i. G. S in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
3. GardeRegt. L. Reiterofski, Peskendorf W. Bein-

roth, Siersleben.
r r Nr. 26. s Krönkemeier, Burg, bish. vm.,

in franz. ſch. Hoſp. Cherbourg.e e en Nd. 26. H. Köhler, Olvenſtedt, bish.
verw., Kriegs-Lagz. Abt. 2 des 18. A.-K. Grandpré.

Jnf.-Regt. Nr. 27. E. Faulbaum, Abbenrode P. Albrecht,
Halle W. Krausmann, Hamersleben M. Hempel, Gr.-Bo-
dungen B. Tiefenau, Schwabeck f.

Jnf.-Regt. Nr. 66. K. Mummelthei, Stendal, bish. vm.,
zur Truppe zurück.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 71. R. Recke, Hahnrode.
Jnf.-Regt. Nr. 72. W. Rohmer, Streckau O. Körbs,

Mertendorf, vm.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72. O. Mehlig, Stumsdorf A. Pflug,

Proſchwitz R. Schwarze, Euper K. Röthling, Löbejün
H. Hecht, Nockwitz K. Scherping, Halle.
Landw.Jnf.-Regt. Nr. 76. W. Rinke, Neuhaus f.
Jnf.-Regt. Nr. 95. B. Schirmer, Gärsbach, vm.
Jnf.Regt. Nr. 99. H. Jſaak, Halle.
Jnf.-Regt. Nr. 141. E. Pötſch, Jlſenburg, bish. vm., verw.

K. Quaſt, Wernigerode, bish. vm., verw. A. Freie, Gr.
Germersleben, bish. vm., verw.

Jnf.-Regt. Nr. 144. S. Szcepaniak, Helbra M. Weller,
Wilkau H. Menzel, Hackeborn x A. Schmelzer, Nord
hauſen f.

Vzfeldw. H. Baldamus, Magdeburg f.Jnf.-Regt. Nr. 161.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15. G. Huhn, Eisleben f

Vzfeldw. P. Bonte, Nord
E. Hamann, Teuchern.

Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 24.
hauſen, bish. ſchw. verw., R. Dreiſſigacker, Hettſtèdt, bish.
vm., war verw., zur Truppe zurück.

Fuß Artillerie Regiment Nr. 20. K. Wolf, Torgau f.
1. Pionier-Bataillon Nr. 7. F. Wagner, Werben.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 107.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 101. H. Beyer, Magdeburg, ſchw. verw.

und vermißt.
W. Schütze, Welsleben f.3. Jnf.Regt. Nr. 102.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 13. Febr. Unter dem Eindruck der Sieges-
meldung aus dem Oſten kam in das bisher ſtagnierende Geſchäft
an der Börſe ein etwas friſcherer Zug. Lebhafteres Geſchäft
bei leicht anziehenden Kurſen entwickelte ſich in Kriegsanleihe
und KriegsSchatzanweiſungen, wogegen die anderen heimiſchen
Werte weniger beachtet wurden. Die Stimmung für die be
kannten Kriegs-Spezialitäten war feſt, wenn auch ſpäter in dem
einen oder anderen Papiere gelegentlich Realiſationsluſt und
damit Kursabſchwächung eintrat, Deviſen, mit Ausnahme der
Kabelauszahlungen New-York, zeigten eine ſchwächere Haltung,
ebenſo Rubelnoten. Geld blieb unverändert flüſſig.

Eine Bierpreiserhöhung
für Berlin in Höhe von 2 Pfennigen für das Liter
Bier in Fäſſern und Flaſchen kündigt der „Verein der Brauereien
von Berlin und Umgegend“ an. Er ſucht dieſe Preiserhöhung
u. a. wie folgt zu rechtfertigen: Die Berliner Brauereien be-
fänden ſich in Uebereinſtimmung mit dem geſamten deutſchen
Braugewerbe und folgten nur dem Beiſpiel anderer Groß-
induſtrien. Die ſtetige, aller Vorausſicht nach dauernde Steige-
rung der Preiſe für alle Roh- und Betriebsmaterialien und viele
andere Umſtände hätten die Geſtehungskoſten für das Bier in
einem ſolchen Umfang erhöht, daß ſelbſt ein Preisaufſchlag von
4 A für das Hektoliter den veränderten Verhältniſſen nicht voll
auf Rechnung tragen würde. Sollten aber die in den letzten
Tagen bekanntgewordenen Erwägungen der Reichsregierung, die
geſamte deutſche Bierproduktion ſtagatlich zu kontin-
gentieren und dadurch um mehr als die Hälfte der bisherigen
Erzeugung herabzuſetzen, zur Tatſache werden, ſo würde dies
einen ſo tief einſchneidenden Eingriff in die Exiſtenzbedingungen
der Brauinduſtrie bedeuten, daß es unmöglich wäre, ſchon jetzt
die Folge einer ſolchen Maßnahme zu überſehen und dazu Stellung
zu nehmen. Auf alle Fälle aber würde eine weitere, ganz erheb
liche Erhöhung der Verkaufs- und Ausſchankpreiſe für das Bier
die unvermeidliche Folge ſein.

Eine Mahnung an die Leipziger Meſſebeſucher.
Die „Zentralſtelle für Intereſſenten der Leipziger Muſter-

lagermeſſen“ macht darauf aufmerkſam, daß bei Gelegenheit der
Meſſen größte Zurückhaltung in allen auf den Krieg bezüglichen
Aeußerungen geboten erſcheint, denn unter den Einkäufern aus
dem neutralen Auslande können natürlich auch weniger harmloſe
Elemente vertreten ſein, die als „Nachrichtenſammler“ für unſere
Feinde arbeiten. Ferner ſollten ſich die ausſtellenden Fabri-
kanten die aus dem neutralen Auslande ſtammenden Aufträge
daraufhin anſehen, ob die beſtellten Waren nicht für das feind
liche Ausland beſtimmt ſind. Bekanntlich herrſcht an gewiſſen
Gebrauchsartikeln, die hauptſächlich in Deutſchland hergeſtellt
werden, im feindlichen Ausland bereits Mangel, und es erſcheint
nicht ausgeſchloſſen, daß die Meſſe als Gelegenheit benutzt werden
wird, dieſem immer drückender werdenden Mangel abzuhelfen.

Nach einem dem „B. T.“ zugehenden Telegramm beſtimmte
das engliſche Handelsminiſterium, toß die Londoner Nach-
ahmung der Leipziger Meſſe am 10. Mai in der
Agricultural Hall in a (London) eröffnet werden und
kis zum 21. i dauern ſoll.

Dividenden.
Weſtdeutſche Bodenkreditanſtalt. Für das Geſchäftsjahr

1914 dürfte eine Dividende von 6—63 9 gegen 716 im Vor-
jahre zu erwarten ſein.

Gersdorfer Steinkohlenbauverein, A.G. Der Aufſichtsrat
beſchloß, auf die Prioritäts-Aktien Serie I 13 5 (i. V. 18
auf die Serie II 1135 5 (16 und auf die Stammaktien 12
(6 Dividende vorzuſchlagen.

Getreidebericht.
Berlin, 13. Febr. Jn Futtermitteln wurde greifbare Ware

nicht angeboten, ſodaß Umſätze nicht zuſtande kamen. Auch in
dem Handel ab Station war das Geſchäft ſehr ſtill. Für geringe
Gerſte wurde 360--362 gefordert; doch wurden Umſätze ſo
wohl in dieſem Artikel als auch in Hafer ab Station nicht erzielt.
Am Mehlmarkte iſt eine Veränderung nicht eingetreten. i
zenmehl blieb ſchwer verkäuflich. Roggenmehl iſt noch ſehr geſucht und wurde von Händlern und Stadtverwaltungen zu o.

heren Preiſen aus dem Markte genommen. Wetter: ſchön.

Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft in Eis-
leben. Wie wir von zuverläſſiger Seite hören, ſind die Werke
des Unternehmens voll beſchäftigt, und zwar bei guten Nutzen
laſſenden Preiſen. Falls keine außergewöhnlichen Ereigniſſe ein
treten, kann mit Sicherheit auf die Verteilung einer Aus-
beute von mindeſtens gleicher Höhe wie im Vorjahre 30
auf den Kux gerechnet werden.

Letzte Telegramme.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Bisher 29000 Gefangene.
W. T. B. Wien, 13. Febr. Amtlich wird verlautbart

13. Februar: Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien keine Er
eigniſſe. Die Situation an der Karpathenfront iſt im weſt
lichen und mittleren Abſchnitt im allgemeinen unverändert.
Die ſtarken ruſſiſchen Gegenangriffe zunächſt des Dukla-
paſſes ſind ſeltener geworden. Jm übrigen Abſchnitt ſind
Fortſchritte erzielt.

Gleichzeitig mit dem erfolgreichen Eindringen in der
Bukowina überſchritten eigene Truppen nach Zurück-
werfen des Gegners bei Körösmezö den Jablonkapaß und
die Uebergänge beiderſeits dieſer Straße. Während die in
der Bukowina vorrückenden Kolonnen unter zahlreichen Ge-
fechten die Serethlinie erreichten, erkämpften ſich die im
oberen Flußgebiet des Pruth und bei Nadworna vor-
dringenden eigenen Kräfte den Austritt aus den Gebirgs-
tälern und erreichten Wiznitz, Kuto, Koſow, Delatyn und

Paſieczna, wo die Ruſſen gegenwärtig an verſchiedPantten haiten. ſſen gege g erſchiedenen
Durch die in letzter Zeit täglich eingebrachten Ge

fangenen wurde die Summe der in den letzten Kämpfen ge-
r Suſiſchen Kriegsgefangenen auf 29000 Man n
erhöht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
von Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Auszeichnung des öſterreichiſchen Thronfolgers durch den
ſächſiſchen König.

Dresden, 13. Febr. Der König hat dem Erzherzog
Karl Franz Joſeph das Komthurkreuz zweiter Klaſſe
des Albrechtsordens mit Schwertern verliehen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge,
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für der
Angzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ar die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Die Verhütung der Uebertragung paraſitärer Haargebilde
iſt geradezu eine Sorge der Hygiene geworden; die Bekämpfung
derſelben gehört mit zu den ſchwierigſten Kapiteln unſerer mo.
dernen Kulturhygiene. Jn der Prophylaxis (Vorbeugung) liegt
hier die Heilung. Der gewiſſenhafte Hygieniker wird in einer
regelmäßigen, konſequenten Reinigung und Pflege des Haares
und der Kopfhaut das Mittel zur Hebung der phhyſiologiſchen
Funktionen derſelben erblicken. Daß dieſe Hygiene des Haares
am zweckmäßigſten mit dem bekannten Kopfwaſchpulver „Schwarz-
kopfSchampoon“ wird, ſoll feſtgeſtellt werden. Die
univerſelle Bedeutung dieſes Mittels hat natürlich auch zu zahl-
reichen Nachahmungen geführt, deshalb muß man beim Einkauf
die Forderung „SchwarzkopfSchampoon“ beſonders apoſtrophie-
ren, wenn man ſich nicht mit minderwertigen Surrogaten be-
gnügen will. Die Vorbedingungen zu einer rationellen Haar-
pflege iſt eine mit Pedanterie durchgeführte, konſequente Reini-
gung des Haares und der Kopfhaut. Erforderliche leichte Wa-
ſchungen kurzer Haare ſollen möglichſt täglich vorgenommen
werden, während eine gründliche Reinigung langer Haare mittels
„SchwarzkopfSchampoon“ mit warmem Waſſer wöchentlich ein-
bis zweimal ſtattfinden muß. „Schwarzkopf-Schampoon“ iſt in
allen Apotheken, Drogerien, Parfümerien und Friſeur-Geſchäften
erhältlich.

2. Ziehung 2. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche
(231. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 13. Februar 1915 vormittags.

Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer auf die Lose gleicher vVammer in den beiden

Abtellangen Il und U

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Numwern
in Klammern beigetügt.

(Ohne Gewähr.) (Nachdruck verboten.
434 559 1400] 694 1056 95 807 623 48 816 2123 203 98 357 686 782

3174 200 676 4288 6571 624 [400] 948 5404 677 611 88 828 77 [3200]
G009 107 415 546 838 998 7090 612 849 900 35 8044 173 467 942 9661

10105 828 72 415 45 52 705 83 981 11049 157 [200] 97 284 420
7 824 86 903 12230 38 530 [800] 690 [200] 783 13075 328 7382 935
14275 [200] 86 768 15148 266 350 415 546 853 802 51 [200] 923 160868
175 96 221 64 863 700 26 860 960 17085 121 347 431 524 675 751 18036
110 [300] 862 80 624 717 987 19163 287 364 89 426 585 610 784 908

20008 171 299 640 772 80 21050 158 87 629 725 22087 166 [200]
247 350 520 677 93 819 937 23042 411 24 748 65 885 986 24205 34 60
428 68 541 25075 122 306 479 26111 48 258 842 950 27045 183 266
468 507 629 888 964 84 28272 [209] 508 911 29309 81 6893

30020 54 207 409 740 822 93 31005 305 [200] 42 705 74 97
32505 631 775 852 33263 365 581 708 863 905 54 34171 78 675 35205
881 36061 208 496 676 716 37134 90 552 607 84 707 896 908 38077
80 1586 297 466 68 98 6534 614 92 734 829 39437 502 24 769 906

40104 34e 82 442 696 771 41449 828 51 70 42020 59 209 317 864
006 43312 466 557 728 44386 681 724 95 45056 886 72 953 46024 42
274 890 465 529 652 79 747 47169 297 658 822 994 48082 141 493 796
8336 49040 161 290 8355 573 883 714 22

50076 221 662 822 975 51010 271 314 93 531 88 783 85 824 52008
147 53 275 403 46 53133 59 64 395 702 885 54259 425 544 643 833
55085 57 188 524 45 56356 984 57085 109 88 269 93 661 89 767 83
s23 28 [300] 58161 550 697 837 904 59209 344 767 982

600686 117 61 627 687 [200] 700 854 G1061 184 539 620 723 62127
887 91 926 91 63050 388 454 915 64111 316 501 46 88 641 63 63 866
77 85 650657 [200] 68 79 144 270 478 80 828 1200 75 555000 267 437 703
48 78 911 75 67021 [200] 80 619 32 657 775 927 63161 298 393 421
634 702 915 69168 211 61 355 66 529 699 741 894 906

70868 o69 71040 822 73 420 86 532 828 979 721094 429 769 918
73148 218 71 414 83 836 936 74279 622 41 77 871 75007 28 8831 82
76043 379 473 505 30 641 [400] 786 77005 226 76 388 449 797 78029
439 625 68 805 79042 212 401

80180 357 63 486 81001 306 349 946 82143 855 56 938 83419 507
41. 728 [800] 52 84222 340 468 500 837 851654 228 334 422 40 57 607
807 953 86085 1652 601 720 70 843 871651 304 42 400 [200] 88006 27
106 668 89257 384 426 76 [200] 622 94 711 985

90340 458 542 91073 141 217 595 817 92320 600 733 79 93092
385 645 [200] 830 45 50 946 68 94214 26 602 821 64 969 [400] 95129
282 340 431 78 511 604 [40000] 862 70 89 96032 187 447 94 695 774

2. Ziehung 2. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche
(231. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 13. Februar 1915 nachmittags.
Auf jede gezogene Nummer alnd awel gleich hohe Gewinne i
und xwar je einer auf die Lose gleicher Nammer in den belden

Abtellungen l und II

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) (Nachdruck verboten,)
77 3689 572 881 964 1514 647 722 820 966 2918 3031 679 4060 6809

712 5084 263 508 922 Gos6 101 44 370 486 702 887 [500] 901 7217
331 540 8465 518 675 85 90 812 918 9022 46 1683 2838 568 745 78 906

10020 203 596 721 816 11803 506 23 606 763 99 820 969 87 12279
370 93 757 13039 109 39 46 302 642 14052 90 865 477 [200] 662 822
86 918 15081 178 467 576 665 787 967 16482 6538 67 641 86 790 831 999

7052 800 432 95 782 [200] o32 180109 417 503 46 69 70 789 96 814
7 959 19328 643 709 6866 911

20004 137 891 985 21042 [200] 273 346 481 625 760 812 [1000]
22016 132 64 [800] 254 426 52 654 658 752 23031 [200] 127 843 73 416
6504 714 [200] 74 861 24014 [200] 171 279 93 439 852 25196 307 985
26466 541 610 44 784 873 943 27049 218 71 [400] 514 655 28066
67 6529 759 955 83 [200] 29054 144 217 827 [200] 68 74

49055 236 76 370 93 442 693 799 31164 268 426 47 523 ſ200 683
32006 111 47 445 74 670 878 93 33451 86 730 818 925 34037 164 803
29 35335 477 6551 674 82 808 60 36115 629 755 [1000] 37065 305 406
650 71 Z8099 1853 61 70 490 574 781 827 949 39145 254 75 891 68

40119 797 889 41698 720 915 42324 481 652 742 892 [400] 912
43045 148 279 689 99 740 821 907 17 67 44052 291 400 22 818 621
83 45365 515 771 84 849 938 46095 132 338 64 6577 748 929 61 47038
131 248 687 762 [400] 77 48009 200 8 345 646 856 9653 84 49824 924

50038 289 513 730 808 19 991 51073 130 92 536 782 881 84 966
81 52294 831 53250 500 923 54373 488 33 610 65 68 74 842 89
s 44 45 658 856 976 56438 694 837 911 570365 345 481 656 862 942
58085 1383 82 92 318 63 [800] 767 868 59097 122 77 200 456 79 762 840

6G0550 632 712 876 61160 297 652 68 799 890 62078 388 567
934 58 63029 160 427 61 65809 608 744 845 927 64019 81 101 258 [500]
344 65250 335 498 619 656 742 926 66191 353 624 889 941 67061 116
43 [800] 280 349 663 [200] 658 59 846 68087 62 411 925 85 87 69129
87 829 76 84 502 635 79 725 86 926

70018 226 400 544 64 608 879 71018 163 88 305 40 714 82072030 64 258 74 865 526 655 022 98 730083 168 308 [200] 746 64 813
74001 50 760 904 85 75017 809 88 94 665 6884 76004 36 109 277 333
518 797 77318 562 618 78026 69 77 157 474 841 79060 3652 576 631
35 63 8880278 469 [200] 609 797 81162 296 394 750 800 82265 [300]
475 941 83144 81 88 208 746 925 841650 952 85000 57 167 8565 88 414 73
508 711 66 871 86418 681 610 60 [200] 866 924 66 87615 948 88121 232
375 675 69094 275 86 785

90017 66 129 802 6571 [200] s16 91088 92097 263 551 93142 437
664 002 94192 597 788 86 819 71 95005 93 103 36 87 416 865

96246 914 80 97081 802 68 769 886 98408 66 850 99129 240 894 785

726 81 97007 es 448 515 47 608 [200] 702 666 94 906 10 685 983286
406 822 982 1200] 99424 86 522 96 785 950

1001s8 409 612 740 80 803 86 101104 875 89 [800] 912 20
1332 694 888 78 [200] 103262 431 527 656 851 104006 173 288 920
105016 188 206 [200] 47 622 54 786 [200] 106069 207 8565 [200] 430
107699 606 757 910 95 108129 [8000] s26 532 601 [200], 109045 943

110179 392 861 81 111341 430 501 969 83 112567 113168 [300]
207 52 348 477 97 6501 661 [200] 738 114223 326 [200] 34 485 [200] 650
755 55 115377 6506 97 940 116131 32 224 706 8 38 41 117020 67

700 816 962 91 118016 400 31 614 942 98 119356 66
120198 281 885 1214162 8315 [200] 82 453 521 96 650 701 808

122022 383 587 658 968 123006 o09 [200] 407 81 508 124100 24 77 249
50 360 452 506 [200] 612 716 31 841 50 o69 125381 66 794 93 311
126104 37 227 328 727 41 49 947 1270483 2068 368 428 64 602 [200]
128329 84 88 698 827 940 51 129202 404 865 639 48 867 88 938

139006 95 588 88 [200] 609 40 847 63 999 131050 218 670 182275
627 133184 426 68 [200] 555 622 818 981 134283 730 818 89 1244
92 453 734 853 136231 59 694 932 85 137057 825 138112 202 14 850
446 793 139241 46 564

140141 296 461 559 865 998 141010 33 64 883 466 [200] s28 942
49 [8000] 142003 2093 570 797 847 939 143258 301 503 71 632 76 821
144649 145485 728 804 146098 279 87 306 28 82 587 637 725 310
35 347 26 91 511 97 1462656 81 872 611 871 149332 402 [300]

150441 609 57 869 151042 257 382 447 650 152205 9 328 554
56 700 808 968 76 80 153316 554 670 736 958 154045 424 155057 75
508 156056 89 141 87 600 462 68 742 828 157146 269 534 604 790 382
9651 158028 462 89 65523 795 821 [300] 59 972 159030 124 502 810 964

0709 269 8373 7968 0o86 [800] 91 161035 226 504 966 [200]
162287 539 163130 75 208 528 803 164093 164 212 679 610 86
165036 188 266 586 953 166418 710 [400] 995 167008 6571 655 774 88
168085 241 507 723 43 901 169137 296 [200] 302 416 669 89 [200]

176261 308 446 544 885 972 17 1006 426 926 172003 77 261 848
90 418 518 59 676 774 173288 529 [800] 615 871 962 174027 86 1883
229 456 741 956 175162 [200] 5651 93 628 84 741 68 947 176562 826
932 177071 211 306. 60 84 440 6680 714 15 [200] 91 178166 248 86 624
179274 3909 488 651 763 886 9652 65 70 [300]

1802653 54 549 928 49 652 89 181106 277 377 461 726 46 182128
470 18 507 780 826 183165 700 86 817 184096 152 288 368 401 [300]
14 508 23 59 64 897 953 185181 57 205 598 625 728 29 840 918 07
18362409 [800] 425 688 6830 1871383 38 479 760 859 188215 318 408
14 93 500 657 720 41 811 36 908 189268 462 547 8368 62

1901165 354 473 523 687 604 41 191045 648 703 6 18 807 192065
152 236 326 543 193041 [20000] 747 6858 964 194444 195174 353
740 819 906 1961658 96 274 93 [300] 404 626 51 651 807 1971383 703 43
198107 14 406 703 947 77 199109 717

200337 491 712 27 872 90 966 201256 340 423 33 664 834 202099
180 215 702 949 203623 775 991 204162 436 6549 62 706 28 933
2050834 [200] 72 [200] 261 206268 815 207036 [200] 141 457 208261
313 434 632 209160 269 677

210630 722 46 78 211187 381 424 605 78 212239 300 652 863
86 90 978 91 213067 145 8380 586 818 214111 60 276 92 351 482 711
94 9834 45 68 215271 ſ200] 441 558 877 914 216146 [200] 808 86
217686 57 788 988 218009 107 26 8609 [65001 608 72 8659

100100 409 508 101085 109 287 345 72, 475 1800] 719 102160
416 88 48 621 60 710 163082 295 511 618 104051 113 52 244 810 s6
539 92 607 725 19563 679 85 1986302 82 680 635 62 743 59 6-
183 6577 740 108015 128 [600060] 38 71 226 346 80 818 45 946
1609028 68 185 858 478 6582 868 914

110415 518 924 111015 112085 123 29 81 288 278 441 86 504 847
1133583 98 114567 [800] 812 22 63 115324 651 116010 30 352 523 87
534 091 117162 267 571 118137 97 246 391 456 515 35 845 904 119284
406 608 [200] 67 93 729 [800) 858 084

1200083 651 671 753 [800] 121242 6528 80 651 710 600 19 86
122662 7659 814 948 123309 99 459 592 866 124868 418 881 125104
9 65 832 595 878 126061 109 32 817 27 415 614 733 66 127051 226
328 600 128114 6525 42 46 936 129076 1652 2065 344 52 657 926

130272 360 666 7390 933 131066 188 775 132032 257 62 91 a
694 133402 841 134191 895 415 135118 32 269 694 700 32 44 847
136490 610 66 949 60 137004 129 536 6550 [3000] 629 [200] 68 707 83
875 133402 36 950 92 A 49 ſ200) 90 669 745 [800] 827 n140s93 910 82 141069 253 61 800 11 584 768 809 142102 51 271
864 88 480 517 20 961 143140 217 347 97 491 778 [200] 967 144142
86 352 70 611 645 145389 640 [800] 766 845 146101 203 98 411 16 44
r e 84 147064 801 864 011 92 148647 794 149160 530 784
73 05

150184 265 569 78 e88 742 802 [200] 5 22 86 151115 399 430 68
6550 82 768 950 152210 26 28 467 578 834 909 153116 333 34 7o7
154594 611 155294 392 526 610 894 956 156870 [300] 87 615 878 97
I 7141 45s5 92 [200] 682 794 968 158043 208 601 47 159092 188 354
664 841 61 905

160849 88 904 161132 444 526 309 [800] 50 737 162215 358 60 488
664 921 54 [400] 163287 520 492 618 14 43 164063 287 658 846 67 938
165216 476 565 881 988 106721 167011 98 148 684 313 781 62 88
168025 96 406 616 742 46 920 169155 85 286 359 778 852

176064 f200] 109 82 200 829 688 17 1368 448 701 41 172012 126
267 809 516 [200] 729 855 1731609 582 794 [200] 967 174184 222506 766 824 88 [200] 40 947 175201 361 66 [400) 675 851 176548 (400]
5* 4456 177068 08 169 79 275 178071 260 801 93 612 95 685 888

180232 88 530 718 851 181050 148 450 786 [800], 888 o03 182071
76 126 27 814 842 1830165 1658 62 71, 811 98 400 14 200] 30 841 962
184186 2065 6528 676 742 s18 60 907 I8S068 389 581 186013 42 501 25
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Laß Neid und Mißgunſt ſich verzehren,
Das Gute werden ſie nicht wehren,
Denn, Gott ſei Dank, es iſt ein alter Brauch:
Soweit die Sonne ſcheint, ſoweit erwärmt ſie auch

Goethe,

Deutſches Schwert von vorne ficht,

Deutſcher Mund die Wahrheit ſpricht,
Deutſches Herz iſt treu und ſchlicht.

Friedrich Banks.

Allzubequem doch möchte das Volk die
unſterbliche Blume

Pflücken! Es folgt Nachruhm bloß der

herkuliſchen Tat. 37
Graf Platen.

Ein edler Held iſt, der für's Vaterland,
Ein edlerer, der für des Candes Wohl,
Der edelſte, der für die Menſchheit kämpft.

Herder.

Der Ring.
Kriegs-Skizze von Lenelotte Winfeld.

Die herbſtlichen Kronen der Bäume umſchloſſen das
Blau der Ferne wie ein goldener Ring

Durch den Sonnenſchein, der als Einziger das Tor
paſſterte, flatterte eine Taube weißer Atlas auf Azur-
grund! Sie zog einen Kreis im den Lüften und kehrte
fromm und friedlich zu ihrem Ausgangspunkt zurück.

„Eng begrenzt iſt ihr Wanderfeld, wie das meine“,
dachte die Frau, die den Park durchſchritt. „Draußen iſt
der Kampf, das Ringen um höchſte Güter. Wir beide
können nichts als in der Stille warten, hoffen, beten.“

Der Herbſtnachmittag ließ ſchon den Abend ghnen.
Zarte, bläuliche Schleier breiteten ſich über die roſtfarbene
Baumſtraße und nahmen ihr alles Grelle. Der goldene
Eingangsring in der Ferne verſchwand im Dunſt.

Die einſame Frau überließ ſich dem Zauber der
Stunde. Sie hätte ſich nicht gewundert, wenn die feurigen
Bäume angefangen hätten zu ſprechen. Schauten nicht
tröſtende Augen aus den purpurnen Büſchen zu ihr her?
Sie fühlte, daß irgend etwas auf dem Wege war, die Hülle
der Ungewißheit zu ſprengen, die ſie wie ein Ring ein
chloß.

Ihr Blick ſuchte den in klarem Gelb ſtehenden Weſt
himmel, der durch die Baumlücken ſchaute, gleich Kirchen
fenſtern. Heuchtende Bogen ſchlugen z von
Stamm zu Stamm. Der feine, feuchte Duft des Herbſtes
ſtieg vom Bodem auf.

Die Wartende wanderte dem Tore zu. Die erſten
Straßenlaternen blitzten froh und zuverſichtlich jenſeits des
Parkgitters. Die blonden Sterne der Aſtern in den
Beeten ſchwammen auf Schattengrund.

Schwarz und ſtarr hoben ſich die Stämme der Kiefern
vom hellen Firmament. Das aber war das Siegreiche.
Wie eine warme Welle überflutete es Menſchen, Erden-
ſchatten und Herbſtesſchönheit mit roter Glut. Die letzte
Liebe des ſcheidenden Tages.

Zeppelin im Hlauen.
Vor einiger Zeit ging ich an der Saale
ſpazieren. Es hatte die Nacht vorher ſtark geſchneit, und
da es völlig windſtill war, lag der Schnee auf jedem Aeſt-
chen. Eine zauberhafte Wintermärchenlandſchaft breitete
ſich glitzernd vor mir aus. Ueber der weißen Pracht leuch-
tote der wolkenloſe Himmel in einem ſeidenen Blau.

Durch die Stille des Wintermorgens tönte, allmählich
anſchwellend, das Surren, das wir alle kennen, das uns in
die Höhe blicken läßt. Hoch im Blauen ſchwebte der ſilber-
graue Leib eines Zeppelins. Je näher er mir kam, deſto
glänzender wurde ſein Leib; ab und zu blitzte und ſprühte
es von ihmn, wenn die Sonne die Metallgegenſtände traf.
Als das Luftſchiff jenſeits des Fluſſes nach der Heide zu
flog, ſchien es alles Sonnenlicht aufgeſogen zu haben, es
war nur blitzendes Silber über ſonnenglitzernder Schnee-
pracht. Wie ein ſtrahlender Märchenvogel entſchwand es
in die blaue Ferne.

Ich ſchaute ihm lange, lange nach, und es ſtieg mir
heiß in die Augen. Nie zuvor hatte mich der wundervolle
Anblick eines in majeſtätiſcher, unanfechtbarer Ruhe durch
die Lüfte ziehenden Zeppelins ſo ſtark ergriffen. Viele
Male, in verſchiedenen Städten, hatte ich den Anblick ge
habt, und jedesmal klopfte mein Herz bis zum Halſe vor
Entzücken und Jubel.

Es gibt Menſchen, die die Schönheit der Dinge immer
weniger empfinden, je mehr ſie ihnen zur Gewohnheit
werden. Das erklärt ſich durch die Gedankenloſig-
keit, mit der die allermeiſten dahinleben. Das ſelbſtver
ſtändliche Hinnehmen der Erſcheinungen des Lebens, die
oft wunderbare beglückende Reſultate menſchlichen Geiſtes,
menſchlicher Energie, Arbeit und Kühnheit ſind, iſt eine
Denkfaulheit. die arm macht. Denn ſind diejenigen, die ſich

Die Frau machte drei Baumlängen vorm Tore Halt.
Wie angewurzelt ſtand ſie. Als wäre ſie nun zum Baume
geworden, der mit ängſtlichen und vertrauenden Wurzel-
händen ſich an die Mutter Erde klammert: „Hilf mir!
Halte mich!“

Eine Geſtalt kam durch das Eingangstor. Der alte
Poſtbote war es nicht. Frau von Norden unterſchied die
Umriſſe eines hochgewachſenen, ſoldatiſch ſchreitenden
Mannes. Die Aermel des Mantels ſchienen nicht zu paſſen.
Aber nein, der Mann trug den linken Arm in der Binde.

Freude drang ſo übermächtig auf die Frau ein, daß
ſie kein Glied zu rühren vermochte. Jhre Sehnſucht allein
wanderte dem Ankommenden entgegen. Noch immer ver-
ſchleierte ihr die Dämmerung ſein Geſicht.

Jetzt ein Schreil! Der Bann löſte ſich, der ſie ge-
fangen hielt. Sie ſtürzte dem Manne entgegen. Er,
der Erwartete, war es nicht.

„Ein Zufall führt mich an Jhrem Hauſe vorbei,
gnädige Frau“, begann der Offizier in unſicherem Tone.

Sie fühllte, daß er die Unwahrheit ſprach. Die letzten
Roſen des ſcheidenden Tages warfen trügeriſch warmen
Schein in ihr Geſicht, als ſie ſich zum Antworten zwang.

„Deſto mehr freue ich mich, Sie hier begrüßen zu
dürfen, Herr Hauptmann. Sie ſind erſt kürzlich aus dem
Lagarett entlaſfen?“

„Geſtern“, gab der Offizier zögernd zurück.
„Nur eine Fleiſchwunde?“
„Der Knochen war etwas geſchrammt.“ Zaudernd

mackhſte er einige Schritte neben Frau von Norden her.
Offenbar ſcheute er die Nähe des freundlich durch die Baum
zweige blinkenden, weißen Hauſes mit ſeinen Lichtern,
ſeinem wahrheitheiſchenden ein.

„Wunderbar ſolch heimatlicher Park im Herbſt
dämmer“, ſagte er, ſtehen bleibend. „Sehen Sie bloß mal
die Seitenallee hinauf, gnädige Frau. Die verſchiedenen
Tönungen in den Kronen, vom kraſſen Zitronengelb bis
zum rubinroten Glaſt, vermählt das Schattengrau zu einem
ſanft ineinander klingenden Chaos. Und doch kein Chaos.
r eine Melodie ſcheint mir das Ganze abgeſtimmt zu
ein.“

immer bewußt ſind, wie weit es menſchliches Streben ge
bracht hat und die durch dieſes Bewußtſein die Liebe zu der
Gegenwart haben, nicht reich?

Sehen, denken und empfinden können, ſchafft uns den
Reichtum des Lebens und die Liebe zu den Dingen. Wir
dürfen in dieſer Zeit, in der ſich unſere Empfindungen und
Gedanken nur auf das Schickſal unſeres Vaterlandes und
unſerer Lieben im Feld vereinen, den ſeeliſchen Zuſammen
hang mit den Dingen um uns her nicht verlieren. Wir
dürfen uns nicht vor ihnen verſchließen, weil ſie uns die ge
laſſene Ruhe geben können, die wir für die Anforderungen
der eiſernen Zeit brauchen. Wer in ſich Liebe zu den
Dingen beſitzt, hat die Fähigkeit und Kraft, Leiden und
Not zu tragen, weil er nie ganz arm werden kann.

Um aber lieben zu können, muß man erkennen
(im Gegenſatz zu der Liebe zwiſchen Mann und Weib, von
der man ſagt, daß ſie blind mache!), und um zu erkennen,
müſſen wir denken. So entſpringt die Gleichgültigkeit für
das uns umgebende Schöne aus der Gedankenloſigkeit.

Als ich kürzlich eine befreundete Dame, die ihre beiden
Söhne im Feld hat, einlud, mit mir eine Partie in die
Winterpracht des Gebirges zu unternehmen, antwortete ſie
entrüſtet, daß ſie ſich „in dieſer Zeit“ nichts daraus mache.
Dieſelbe Dame lehnte die Aufforderung zum Beſuch eines
Vortrags über modernes Kunſtgewerbe, mit der Begrün-
dung ab, daß ihr jejtzt nicht der Sinn „nach Kunſt und der
gleichen“ ſtünde.

Jch glaube, daß dieſes Beiſpiel typiſch iſt für die
Vielen, die ſich durch die Kriegsereigniſſe und die Sorge
um ihre Angehörigen von allem abſchließen. Sie ſollten
jedoch Anteilnahme an Natur, Kunſt und alle Erſchei
nungen der Lebens gewinnen, um Widerſtandskraft zu er-
habhten, wenn vom ihnen Opfer an Gut und Leben gefordert
werden. Denn wird ihnen Teures entriſſen, ſo bleiben ſie
innerlich nicht leer: ſie haben neben dem Glauben an Gottes

n n n n menrerenDeutſche GCorte.

„Schwermut“, fiel die Frau ein und ſchaute mit
eigentümlich geſpanntem Ausdruck in das Zweiggefaſer
einer Weide, von der ſich die Blätter ſchon zu löſen be
gannen.

Der Offizier ſchrak zuſammen. Er ſuchte nach einem
Wort, das Zuverſicht an die Stelle der Traurigkeit ſetzen
ſollte, die Frau von Norden umfangen hielt. „Jch höre
vielmehr jubelnden Trotz heraus“, begann er taſtend. „Jſt
dies in Schönheit Sterben nicht wie eine Siegesfanfare?
Die Bäume er klopfte an den Stamm der nächſt
ſtehenden, alten Buche, als wär's die Schulter eines Kame-
raden „verſtehen zu ſterben. Sie wiſſen, daß der Tod
das Leben nur zum Ring rundet. An die Stelle des Un
zulänglichen tritt das Vollkommene. Wir ſind nur
reine Flamme, befreit von allen Schlacken.“

Er ſchaute in das durch die ſchwarzen Baumgitter blin-
kende Abendroc, und in ſeinem Geſicht zuckte es. Jhr
Herz klopfte zum Zerſpringen. „Jch weiß, warum Du hier
biſt!“ ſchrie es in ihr. „Sprich! Jch kann es ertragen.“

Aber kein Wort kam über ihre Lippen.
„Wie ſchwer ſie es mir macht!“ dachte er gequält.

Seine geſunde Rechte umklammerte in der Manteltaſche
das, was er als letzten Gruß des toten Kameraden ſeiner
Frau überbringen ſollte.

Frau von Norden empfand plötzlich Mitleid mit dem
Boten der Trauernachricht. Hoch und gerade richtete ſie
ſich auf.

„Sehen Sie die weiße Wolke, die wie eine Jnſel im
ratdurchglühten Himmel ſchwimmt? Sie ſegelt auf eine
winzige, hingeſtreckte Geſtalt zu. Ein Schlachtfeld und ein
Einſamer, beſchattet von der Wolke des Todes.“ Jhre
Stimme bebte, aber auf ihrer Stirn, in ihren Augen lohte
heilige Tapferkeit. „Weich und lind iſt die Wolke. Wer
gäbe nicht ſein Liubſtes gern in ſolch treue Hut? Der
Ring ſchließt ſich. Ohn' Anfang iſt er und ohn' Ende. Wie
unſere Liebe. Jch glaube, wie Sie, Herr Hauptmann,
an keinen Tod in landläufigem Sinne. Was wir lieben
ewig beſitzen wir's!“

Da griff der Offizier
hochgemuten Frau etwas in die Hand.
erbietigem Gruß entfernte er ſich.

Frau von Norden ſah ihm nach, bis das Dunkel des
Eingangstores ihn verſchlang. So ſonderbar gedämpft
hatten ſeine Schritte geklungen, wie Geiſterſchritte. Der
Blatteppich am Boden hatte ſich gefeuchtet.

Nun erſt fühlte ſie etwas Kühles, Glattes zwiſchen
ihren Fingern. Jm Dämmer aufblitzend, lag es rund und
golden, ſtumm und doſt ſo beredt in ihrer Hand der
Trauring ihres Mannes! t

Sie wuftte alles. Sie umſchloß den Ring, das heilige
Vermächtnis ihres tapferen Toten, mit beiden Händen.
Schweigend, den leuchtenden Blick zu den jetzt aufſtrahlen
den Sternen erhoben, ging ſie dem Hauſe zu.

Am Altar des Vaterlandes.
Von Bertha Korb-Kimmerle.

Vater und Sohn ſtanden ſich ſchweratmend gegen-
über. Umbert ſtützte ſich feſt auf den Eichentiſch, vor dem
er ſtand, und fragte in einem Ton, den der mühſam zurück
gedrängte Zorn beben machte, wie ein Steinwurf ins
Waſſer die Wellen:

„Alſo, Du willſt nicht Pfarrer werden? Willſt einen
Tag vor der erſten Weihe noch aus dem Prieſterſeminar

in die Taſche und drückte der
Mit ſtummem, ehr-

Güte etwas, an dem ihre zerriſſene Seele erſtarken kann,
an dem ſie den Wert des Daſeins zu erfaſſen vermögen.

Zu dieſem Gedankengang gelangte ich, als ich an jenem
ſtrahlenden Wintermorgen den ſilbernen Leib des Luft-
ſchiffes durch das Blau ziehen ſah und dann bemerkte, daß
faſt alle Spaziergänger nur flüchtig in die Höhe blickten.
Das Erſcheinen des Zeppellinluftſchiffes war ihnen längſt
nichts Neues mehr, und ihre Herzen ſchlugen wohl den
gleichen Schlag wie vorher. Mir aber war es mehr als
nur ein ſchöner Anblick, mehr als ein Farbenſpiel, an dem
ſich meine Augen freuten. Jch gedachte der Worte: „Lieb'
Vaterland, magſt ruhig ſein!“ Dieſer ſilberne Rieſenvogel
ſchien mir wie ein Beſchützer über dem Land zu ſchweben.
Lüttich fiel mir ein und die bebende Angſt unſerer Feinde
von dem „terrible Zeppelin“. „Wieviel Zuverſicht
hängt an dir, du ſtrahlender Rieſenvogel!“ dachte
ich und ein Ahnen künftiger herrlicher Geſchehniſſe zog
durch meine Seele.

Das Bild des weißhaarigen alten Grafen mit den
jungen Augen ſtieg vor mir auf, des Menſchen, dem die
große Gnade zuteil wurde, den Zweck ſeines Lebenswerkes
erfüllt zu ſehen. Und mir fielen die Verſe der Dichterin
Friede H. Kraze ein:

Luftgraf! Luftgraf!
Jmmer iſt dies Wort
Jetzt in meinem Ohr, ſowie Fanfaren.
Soge doch, wann war's? Vor wieviel Jahren?
Da ein Spott noch war das neue Wort?
Luftgraf! Luftgraf!
Wer dich ſiegen ſah!
Daß wir neue Helden zu verehren
Hätten, ſtiegſt du von der Erde und den Meeren
Auf zum dritten Reich und Gott ganz nah.

H. Reißner.



austreten? Unſer Herzenswunſch gilt Dir nichts? Wir
werden von Dir einfach beiſeite geſchoben, he? Wenn ich
das gewußt hätte, wärſt Du nie vom Pflug weggekommeni
Den geiſtlichen Rock willſt Du in die Ecke werfen und die
Uniform anziehen, dazu ſollen wir einfach Amen ſagen!“

Der Sohn des Hauſes krampfte die Hände inein-
ander: „Vater, ich kann nicht anders! Laßt doch mit Euch
reden! Zum geiſtlichen Beruf muß einer geboren ſein
ich habe doch nun einmal das Zeug nicht in mir!“

Alberner Firlefanz!“ brauſte der Alte auf. „Das
iſt das neumodiſche Geſchwätz des heutigen Jungvolks, zu
allem müßt Jhr geboren ſein! Jeder Menſch wird das,
was er lernt! Wenn Du glaubſt, daß Du keine Pflichten
gegen Deine Eltern haſt, dann tu, was Du willſt! Aber
das merke Dir: Folgſt Du Deinem eigenen Kopf, habe ich
keinen Sohn mehr! Von einer Generation zur andern iſt
einer aus dem Umberthof Pfarrer geworden mit meiner
Einwilligung modelſt Du den alten Brauch nicht in einen
Soldaten um!“

Joſef Umbert hob die Hände: Vater!“
„Nicht weiter! Willſt Du Primiz feiern in Deinem

Heimatdorf, oder Soldat werden?“
Da reckte und ſtraffte ſich der Student, als müßte er

ſich gegen einen Felsblock ſtemmen, der in die klaren
Quellen ſeiner Jugend gefallen war. Sein friſches Geſicht
wurde blaß und hart: „Jſt ſchon gut, Vater. Jch trete
ins Heer ein. Am Altar des Vaterlandes kann man Gott
auch dienen.“

Bauer Umbert drehte ſich um, riß einige blaue Scheine
aus dem Geldſchrank neben ſich, ſchob ſie über den Tiſch und
wies mit der Rechten nach der Türe: „Hinaus!“

Ohne das Geld zu nehmen, ſchritt Joſef Umbert ge
ſenkten Hauptes hinaus. Unter bitterem Schluchzen
empfingen ihn Mutter und Schweſter im Hausflur.

„Joſef“, weinte die Mutter, „Bub, ich bitt Dich, über
leg Dirs!“

„Mutter, ich habe alles ſchon lange überlegt! Lieber
ein guter Soldat, als ein ſchlechter Prieſter. Der Vater
wird wohl noch zur Einſicht kommen. Habe Dank, Mutter
chen, ſorge Dich nicht! Lebe wohl!“
Jrnnig küßte er das frühverwelkte, wetterbraune Ge
ſicht, und drückte die Weinende feſt an die Bruſt.
di Noch dem Schweſterchen einen letzten Kuß, dann eilte er
hinaus.

Schallend ſchlug der Wind hinter ihm die Türe zu.
Den Zurückgebliebenen ſchien es wie das Zufallen eines
Sargdeckels zu dröhnen. Jammervollen Herzens riß die
Bäuerin nochmals den Torflügel auf und wollte dem Sohn
nachwinken, der aber ſchritt feſt und ſicher hinweg von
Hof und Heimat, ohne ſich umzublicken. Der dämmernden
Zukunft entgegen

Der Name des Sohnes durfte vor dem Vater nicht
mehr erwähnt werden.

Ganz im Verborgenen ſtanden Mutter und Schweſter
mit dem Verſtoßenen in regem Briefwechſel und wußten,
daß er bei den Jägern in Lindau diente. Er war bereits
zum Rang eines Feldwebels vorgerückt, als die Kriegs-
trompeten durch deutſche Lande ſchmetterten.

Jetzt redete Mutter Umbert zum erſten Mal ſeit Jahren
wieder von ihrem Einzzigen und wollte den Mann bewegen,
mit ihr nach Lindau zu fahren. Der Bauer weigerte ſich
hartnäckig. Kurz entſchloſſen fuhr die Bäuerin allein und
ſegnete ihren Joſef vor ſeinem Ausmarſch in Feindesland.

Als der Krieg begann, durchſuchten Mutter und Toch-
ter klopfenden Herzens die Verluſtliſten im „Täglichen An
e i e zu ahnen, daß der Bauer im Geheimen das-

elbe eKurz nach der ruhmvollen Einnahme von Lüttich ſtand
folgende Notiz in den Tageszeitungen:
„uUeber und über mit Brandwunden bedeckt, wurde

dieſer Tage der Feldwebel Joſef Umbert vom JägerRegi-
ment in Lindau ins Lazarett nach Nürnberg gebracht.
Umbert hat einen ſchwerverwundeten Hauptmann mit
eigener Lebensgefahr aus einem von Franktireurs an der
belgiſchen Grenze in Brand geſteckten Hauſe herausgeholt.

Dere Bayer wurde mit dem Eiſernen Kreuz ausge
zeichnet.“

Wenige Tage ſpäter erhielt der kranke Soldat in
Nürnberg den Beſuch ſeiner beiden Eltern.

Vater Umberts Blick umfing die abgezehrte Geſtalt
ſeines Sohnes mit der alten Liebe. Seine Augen feuch-
teten ſich wider Willen und er ſchneuzte ſich gewaltig in
ſein buntes Sacktuch. Als ihm aber der geneſende Krieger
fröhlich die Hand hinſtreckte und ausrief: „Grüß Gott,
Vater! Seht Jhr jetzt, daß man als Soldat auch was
Gutes tun kann?“ Da ſchüttelte er ſie bewegt und er

wvruiderte: „Recht haſt, mein lieber Bub!“

Kleine Kriegsbilder.
Der Krieg vom Glaſerſtandpunkt,

Ein poetiſcher Feldpoſtgruß, der die Zerſtörungen des Krieges
in humorvoller Weiſe unter einem neuartigen Geſichtspunkt be-
trachtet, wird in der im DelphinVPerlag erſcheinenden „Zeitſchrift
für alte und neue Glasmalerei“ veröffentlicht. Er iſt von dem
Regierungsbaumeiſter A. Baerwald, einem der leitenden Archi
tekten beim Neubau der Berliner Kgl. Bibliothek, der als Frei-
williger die Kämpfe um Antwerpen mitgemacht und für ſeine
Tapferkeit das Eiſerne Kreuz erhalten hat, an die Berliner Glas-
malereifirma J. Schmidt gerichtet und lautet:

J. Schmidt, o, wenn dein Auge ſähe,
Was hier in Ferne oder Nähe,
An Scheiben iſt kaput gemacht,
Dann ſicherlich dein Herze lacht.
Ob Gläſer hell, ob überfangen,
Iſt alles hier kaput gegangen,
Ob ſchwarzgelotet, ob Griſaille,
Zerſchoſſen hat es die Kanaille,
Was hält denn ſelbſt die Bleiverglaſung
Bei ſo gewaltiger Vergaſun
Wenn eine Stahlgranate platzt,
Das alles iſt total verratzt!
Was mich betrifft, ich bin noch da,
Und grüße dich und den Papa!

Der wortkarge Adolf.
Die Feldßoſtverwaltung hat ß einmal bitter über die zu

große Schreibſeligkeit beklagt, der ſich manche draußen und in der
Heimat hingeben. Sicher gehört zu dieſen ein junger Bauers-
mann aus dem Badiſchen nicht, von dem der „Frankf. Zig.“ ein
Mitarbeiter folgendes berichtet: Ein junger Vauersmann aus
unſerm Dorfe hatte von Anfang an mitgekämpft und war zuletzt
in Flandern dabei. Jn drei Monaten hatte er zwei Briefe
geſchrieben, der erſte lautete:

lebe lei be iLiebe Frau! 5 ebe noch, und das Päcklein a
erhalten, wenn der Bub bös iſt, dann hau ihn. Gruß

Der zweite wich wenig davon ab:
„Liebe Berta! Jch lebe noch immer, was mich ſehr wun

dert, wenn der Bub noch bös iſt, dann hau ihn wieder.
Gruß Adolf.“

Vor einigen Tagen kam eine Photographie aus einem
rett in Heidelberg; darauf ſah die junge Frau ihren Mann neben
einer Anzahl anderen, und er e das Eiſerne Kreuz auf
der Bruſt. Auf der Rückſeite Bildleins ſtand:

„Liebe Berta! Ich war verwundet, iſt wieder gut, morgen
los. Wenn der Bub bös iſt, dann nimm ihn bei den

hren! Gruß Abdolf.“Die Frau ſchrieb ihm, daß er doch wenigſtens mitteilen
möchte, wie er das Eiſerne Kreuz erhalten hätte.

„Das mit dem Eiſernen Kreuz,' ſchrieb er, „das war ſehr
einfach: Der Major rief mir, ich mußte ſinnen und der
Feldwebel hat mirs angeheftet. ruß Adolf.“

Der K-Brotſchwur.
Ein treffiches Beiſpiel, wie der Wille zum Gehorſam gegen

die behördliche Verordnung über das wirtſchaftliche Leben in
unſeren Häuſern auch in der Kirche gelehrt werden kann, gab,
ſo ſchreiben die „L. N. N.“, Pfarrer Jordan in Hohenlohe,
Ephorie Lützen. Am Schluſſe der Kriegsbetſtunde in voriger
Woche richtete er folgende Anſprache an die Gemeinde:

„Lieben Freunde! Wir haben nun geſungen, das Wort
Gottes betrachtet und gebetet, wie wir es allwöchentlich tun.
Nun ſoll das alles durch eine Tat bekräftigt werden. Auf
unſerem Tauftiſche liegt eine Liſte aus, die folgenden Wort-
laut hat: Die unterzeichneten Mitglieder der Kirchengemeinde
Hohenlohe verpflichten ſich durch Unterſchrift ihres Namens
feierlich in der Kirche, für die Dauer des Krieges von ihren
Bäckereien nur „K-Brot“ zu eſſen. Jch fordere alle
opferbereiten Patrioten zur Unterzeichnung auf.“

Sämmtliche anweſenden Erwachſenen ſchrieben ſich ein.

Die geſchmuggelte Siegesnachricht.
Ein Leſer berichtet der „Tägl. Rundſchau“ folgendes nette,

wahre Geſchichtchen, wie ein Kriegsgefangener in England die
Nachricht von der Einnahme Antwerpens erfuhr: Saß da ein
armer deutſcher Amtsrichter und Reſerveoffizier gefangen in
England. Der Fall Antwerpens ſollte ihm unverfänglich mit-
geteilt werden, und man verſuchte das ſo, daß man ihm ſchrieb:

Ferner können wir Jhnen noch mitteilen, daß Amts
richter Ant und Landrichter Werpen gefallen ſind“, worauf wir
als Antwort von ihm erhielten: „Die Nachricht von dem Fall
von Amtsrichter Ant und Landrichter Werpen hat mich außer
ordentlich intereſſiert.

„Unberufen

Oberbürgermeiſter Vosberg von Potsdam, der in.
einem der letzten ſchweren Kämpfe in Rußland das Eiſerne Kreuz
errang, hat eine humorvolle Feldpoſtkarte in die Heimat ge-
langen laſſen. Er ſchreibt:

„Seit 26. 12. v. J. wieder ausgerückt, bin ich ab 30. 12.
in der Front und fechte als Führer Bataillons ſeit 3. 1.
d. J. an der Rawna. Fünf Wochen in Kleidern geſchlafen
und auf Stroh, ewig in allerhand Feuer, das ſich in dem
Stellungskampf zeitweiſe zur Hölle ſteigert, ſo am 9. 1., wo
ich beim Abſchlagen eines ruſſ. Sturmangriffs das Eiſerne
Kreuz verdiente. Natürlich merke ich, daß ich Fünfziger bin.
Leicht iſt es nicht, dazu das viele Häßliche und Furchtbare,
das man erlebt. Aber ich halte noch durch! Schon hat mein
Adjutant, der neben mir liegt, Läuſe; ich noch nicht unbe-
rufen. Waſchen kann man ſich übrigens, und die Verpflegung
des ganzen Feldheeres iſt gut; auch das Wetter gnädig.
Hoffentlich läuft das große und kleine Schickſal gut ab.

Jhr Vosberg.“

t e n

Nene Bücher.
Iſt der Krieg ſittlich berechtigt? Herausgegeben von Dr. Fritz

Wilke, re in Wien. 1,50 Mk. Dieterichſche Ver
lagshandlung, Theodor. Weicher, Leipzig. Ueber die Frage nach
der ſittlichen Berechtigung des Krieges beſteht in weiten Kreiſen
völlige Unklarheit. Wie verträgt ſich der Krieg mit dem Arten
Gebot der Feindesliebe? Wie verhält ſich der Welt und Menſch
heitsgedanke des Chriſtentums zu der nationalen und vaterlän-
diſchen Weltanſchauung, die den Keim zu Konflikten zwiſchen den
verſchiedenen Nationen und Staaten in ſich birgt? Jſt es möglich,
durch die Entwicklung des internationalen Rechtes den Kriegen zu
ſteuern Auf alle dieſe Fragen gibt die vorliegende Schrift eine
Antwort, um ſodann das Verhältnis des Krieges zur Kultur
eingehend zu beleuchten. Zahlloſe Beiſpiele und Belege veran-
ſchaulichen die Gedankenführung des Verfaſſers, die auf die Be
gründung einer hochſinnigen Weltanſchauung hinausläuft.

Martin Lang, Feldgrau. Erſte Kriegserlebniſſe in Frank-
reich. Mit 6 Originalholzſchnitten von Fritz Lang. 3. Auf
lage (10. bis 15. Tauſend). 142 Seiten ſtark; Oktavformat. Geb.
2,550 Mk. K. Thienemanns Verlag in Stuttgart. Das
Buch iſt ganz beſonders denen zu empfehlen, die Verwandte und
Freunde bei der Armee des deutſchen Kronprinzen haben.
Longuhon, Pretz, Argonnerwald, das ſind die Höhepunkte des
Buches, und ſeine Helden gehören zum 6., 13. und 16. Armeekorps.

Jnfolge einer Erkrankung hat der Verfaſſer, der als Leutnant
und Kompagnieführer im Felde ſtand, zurückkehren müſſen, und
er benutzte die Tage der Geneſung, ſeine Aufzeichnungen und Feld-
poſtkarten zu einem Erinnerungsbuch auszugeſtalten. Es iſt wie
geſchaffen zum Leſen und Vorleſen, ein richtiges Volks und
Jugendbuch.

Karl Hans Strobls „Der wilde Bismarck“, der erſte
Band des großen dreibändigen BismarckRomanes ſoll rechtzritig
zur Jahrhundertfeier ſeines Helden dem deutſchen Volk dargeboten
werden. Er umfaßt den erſten Abſchnitt des Heldenlebens, die
Zeit des Werdens, des Schäumens und Reifens bis zum Revo-
lutionsjahr 1848, die Kindertage auf Kniephof, die innerlich
harte Zucht auf Plamanns Schule, das Göttinger Burſchen
leben, dann die Aachener Referendarzeit, die Junkerjahre, in
denen er von Freund und Feind der tolle oder wilde Bismarck
genannt wurde, ſeine Herzensgeſchichten und ſein Werben um
Johanna, ſein erſtes politiſches Auftreten und ſeine Abenteuer
in den Stürmen der Revolution. Der zweite Band führt den
Titel „Es liegt eine Krone“ und behandelt die Jahre, die der
Gründung des deutſchen Reiches vorangehen und mit der
Kaiſerkrönung zu Verſailles ihren Abſchluß finden. Der dritte
Band bringt unter dem Titel: „Der eiſerne Kanzler“ die Zeit des
inneren Ausbaues des deutſchen Reiches. Bismarcks Abgang
von der Leitung und ſein Hinübergehen ins Mhythiſche, in die
Sagenherrlichkeit unſerer Geſchichte. Dieſe beiden Bände ſollen
ſich in kurzen Zwiſchenräumen anſchließen. Für unſere Zeit,
der Bismarcks gewaltige Geſtalt mehr als je Vorbild geworden
iſt, wird dieſe Dichtung ein freudig begrüßtes Geſchenk ſein.

Norbert Jaeques, London und Paris im Krieg. Erleb-
niſſe auf Reiſen durch England und Frankreich in Kriegszeit.
(S. Fiſcher, Verlag, Berlin.) Geh. 1,50 Mk., geb 2 Mk.

Norbert Jacques war uns bisher als deutſcher Dichter ver-
traut, jetzt im Kriege bekommt die Tatſache, daß er von Haus
aus ein Luxemburger iſt, plötzlich eine ungeghnte Bedeutung,
Als Luxemburger iſt er neutral, und als Neutraler durfte er,
mit ſeinem deutſchen Herzen, in England und Frankreich veiſen.
Er war in London, Bordeaux und Paris während dieſer letzten
Kriegsmonate und hat uns die intereſſanten und wichtigen
Dinge, die er dort mit Augen geſehen, erzählt. Seine Berichte
erſchienen in der Frankfurter Zeitung“ und kommen jetzt ge
ſammelt als Buch heraus. Er widmet ſie „in Liebe und Ehr-
furcht ſeiner Wahlheimat Deutſchland“, und ſo haben wir ein
wichtiges Dokument über die Stimmung, Geiſtes- und Seelen
verfaſſung in den feindlichen Ländern.

Für unſere Frauen
Jn der Küche.

Jch mach' mein Feuer, ich waſch' meinen Kohl,
Da ſtapft er herein, mein kleiner Ulan,
Hat auch den rieſigen Mantel ſ. chon an:
„Leb wohl, Schweſter! Alſo leb wohl!“
„O du Jungchen von ſechzehn Jahren,
Noch nicht ſechs Monate ſind verfloſſen,
Daß du im Garten auf Spatzen geſchoſſen,
Was iſt in deine Seele gefahren?“
„Ei, wer einen Spatzen treffen kann,
Trifft wohl erſt recht ein Engliſchmann,
Leb wohl, Hochwürdigel Und nicht weinen!
Und ſchnell einen Kuß! Und ſchnell noch einen!“
Er klirrte fort. Nun auf den Herd
Die Töpfe Troſtlos, ungeſtört
Schneid' ich Kartoffeln aus der Pelle
O Jungchen, o wär ich an deiner Stelle!

Eſther Harlan in der „Tägl. Rundſchau“,
Unſere Ernährung.

Die Grundlage der Ernährung müſſen einheimiſche Pflanzen
ſtoffe bilden: Kartoffeln, Roggen, Weizen, Hafer, Buchweizen,
Gemüſe, friſches und eingemachtes Obſt, unſer Hauptnahrungs-

n de ſei Brot, h 77 a P ptt unda wie ungemiſchtes en u eigenbrot.ſchmgt Sagiebigee Weſſe kann Puder verwendet werden.

Zucker, faſt vorhanden, iſt ein vorzügliches Nahrungs-
und für Fett und Butter, ebenſo Milch und Käſe,
namentlich Magermilch und Magerkäſe, die durch ihren Eiweiß-
gehalt ein vortrefflicher Fleiſcherſatz ſind. Vor allen Dingen
müſſen wir ſparen an Fleiſch, an Fett und Butter. Jetzt beſteht
zwar ein reichliches Angebot an Schlachttieren, weil vielen Land
wirten die ausländiſchen Futtermittel fehlen. Daraus folgt aber
nicht, daß man nun um ſo mehr Fleiſch verzehren dürfte. Ge-
ſchieht dies, ſo wird das Angebot bald ſehr knapp werden. Viel
mehr iſt der Fleiſch, Fett- und Butterverbrauch ſchon t ein
zuſchränken, damit unſer Volk ſpäter keinen Mangel leide. Wer
es kann, ſammle für ſeinen Haushalt einen Vorrat an Dauer
ware (geräuchertem Schinken, Speck und Dauerwurſt) und zwarbebachlg und ohne Ueberſtürzung.

Es laſſen ſich aus den in genügendem Maße verfügbaren
Stoffen ſehr mannigfaltige und Speiſen herſtellen.

Wirtſchaftliche Winke.
(Bemerkungen zum Erlaß zur Bewertung der Abfälle.)
Was verſteht man ſchließlich unter „Abfällen“? Wenn auch

nach der neueſten Verordnung für GroßBerlin anzunehmen iſt,
daß die Abfälle der Einzelwirtſchaft für die Allgemeinheit gut
ausgenutzt werden, ſo iſt doch darauf daß alles,
was im Haushalt u verwenden iſt, auch dort am vorteilhafteſten
ausgenutzt wird.

Wenn z. B. die Blatthüllen des Blumenkohls in den Abfall
wandern, ſo ſollten ſie es erſt tun, nachdem ſie die zarten Blatt
rippen hergaben, die geſchält und eine gute Salatbeigabe
geben. Unſcheinbar ausſehende geſunde Gemüſeabfälle, nke
und Rippen, ſind zu kochen und geben mit Kartoffeln vermiſcht
und durch ein Sieb gedrückt, Suppen. Aufgegangener Roſenkohl,
welcher kein gutes Vollgemüſe iſt, gibt mit Kartoffelzutat ſogar

ein ſchmackhaftes Gemüſemus.

Viele Hausfrauen möchten auch den Weiſungen gerecht wer
den, die der Fettverſchwendung beim Abwaſch ſteuern. Meinen
ſie es ehrlich, ſo werden ſie die Teller erſt für Hunde- und
Schweinefutter abbürſten. Beſſer und jetzt am wuünſchens
werteſten iſt es, wenn die Teller ſauber und ohne viel Reſtbeſtände
zum Abwaſchen in die Küche kommen; nach dem Abbürſten ſtippt
man das Geſchirr in einen Eimer heißen Waſſers ab und gießt
dieſes durch einen Trichter, der mit einem im Waſſer angefeuch-
teten Löſchpapier ausgelegt iſt, welches das Fett feſthält, während
das Waſſer durchläuft. Man kann den Trichter ſo lange begießen,
bis er mit Fett voll iſt, und dann das Fett herausheben, als
Seifenzutat verwenden oder verkaufen.

Den Klagen, daß die in der Schale gekochten und geſchälten
Kartoffeln kalt auf den Tiſch kommen, kann man leicht ab-
helfen, wenn man die 5 gargekochten Kartoffeln abgießt, dann
abpellt und ſie in neuem heißem Salzwaſſer fertig kocht. Mit
den getrockneten Kartoffelſchalen macht man Feuer an.

Alle Knochen werden ein gutes Hühnerfutter durch Vermahlen
geben, können wir doch auch den Hühnern das Körnerfutter nicht
mehr gönnen. Knochenmühlen ſind wohlfeil zu haben.

Wer ein Stückchen Feld oder Garten zu bepflanzen hat, der
ſammle Aſche, Ruß und Kehricht in Säcken und gebe ſie dem Land,
oder er ſtelle dieſe Düngerhilfsmittel den von den Stnats
regierungen unentgeltlich freigegebenen Flächen zur Verfügung,
um 1915 zu einer guten Ernte beizuſteuern. Das Saatgut muß
aber ſorgfältig gewählt und ſchon jetzt nur die beſten Saat-
körner ausgeſucht werden, damit die erſte Vorbedingung guter
Frucht vorhanden iſt.

Bei guter Einteilung und Arbeit kann dasſelbe Land vier-
mal, aber jedesmal andere Früchte tragen.

Hedwig Hehl.

Der deutſchen Frau Rückkehr zur Hauswirtſchaft nach
kurzer Spanne Zeit, in der die geiſtige er der Frau
als wertvoller angefehen und höher bewertet erſchien, läßt
ſich auch eindrucksvoll durch eine Zahl beweiſen. So hat ſtatiſti

Nachweis erwieſen, daß in den Jahren 1911 bis 1918 in
ſchland die Neueinrichtung von 2000 hauswirtſchaftlichen

Schulen und Kurſen erfolgt i hat an der auch
durch dieſe Neugründungen bekundeten Wert ha nung hauswirt
ſchaftlicher Frauenarbeit nichts zu ändern ve Jm Gegen
teil, er wird dieſe Würdigung noch vertieft haben. Denn er
ſtellt für Küche und Keller die ſchweren Aufgaben, der nur die
Hausfrau voll gewachſen ſein wird, die Sparſamkeit und Um
ſicht mit Können zu vereinen weiß.

Kinderwäſche. Das Vorhandenſein kleiner Kinder macht
ſich in vielen Wohnungen durch eine eigentümliche unreine Luſt
bemerkbar. Sie entſteht lediglich infolge falſcher Behand
unreinen Kinderwäſche, die, in einen Korb gelegt, lä
liegen gelaſſen oder auch in irgend einem Raume der Wohnung
zum Trocknen aufgehängt wird. Genäßte Kinderwäſche darf, ohne
gewaſchen zu ſein, überhaupt nicht wieder verwendet werden
denn ſie verliert durch wiederholtes Auftrocknen ihre dem Kinde
wohltuende Weichheit und verurſacht das Wundwerden der i
Geſchöpfe. Kinderwäſche gehört in ein bereitſtehendes,Seifenwaſſer gefülltes Gefäß nd muß bald gereinigt und an

friſchen Luft getrocknet werden.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißne r
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